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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  In seiner Eigenschaft als Geheimagent der Planetarischen Regierung erhält John Haldane den Auftrag, einen rätselhaften Fall zu klären. In den Schaufenstern von abgelegenen Antiquitäten- und Andenkengeschäften hängen seit kurzem große Schilder mit der Aufschrift HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN. Haldane geht in einen solchen Antiquitätenladen und lernt dort eine junge Dame kennen, die kurz nach dem Betreten des Geschäfts ängstlich und verstört davonläuft, ohne etwas gekauft zu haben. Der P.R.-Geheimagent verfolgt sie. Doch bevor er das verdächtige Mädchen stellen kann, schrumpft es plötzlich vor seinen Augen auf der Straße zu Puppengröße zusammen und verschwindet schließlich ganz …


  Dies ist nur eine kleine Episode aus dem mit mysteriösen Geschehnissen geradezu geladenen TERRA-Band dieser Woche: HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN, bei dem es sich um den deutschen Erstdruck des bei Ace Books, New York, veröffentlichten SF-Romans THE CHAOS FIGHTERS von Robert Moore Williams handelt.


  TERRA-Band 128: RAUMSCHIFF DER TOTEN SEELEN ist wieder ein echter Clark Darlton-Roman, von dem wir mit Sicherheit erwarten, daß er die große Gemeinde der Darlton-Freunde unter unseren TERRA-Lesern zufriedenstellt und dem beliebten deutschen SF-Autor noch neue Anhänger erwirbt.


  Auch für die Freunde des SF-Romans der internationalen Spitzenklasse haben wir eine freudige Nachricht: Nach DIE TRIFFIDS (Heyne-Buch Nr. 39) bringt der WILHELM HEYNE VERLAG, MÜNCHEN 2, TÜRKENSTRASSE 24, in seiner Taschenbuchreihe als HEYNE-Buch Nr. 57 noch im Juli DIE UNGLAUBLICHE GESCHICHTE DES MR. C. (im Original: THE SHRINKING MAN), einen utopisch phantastischen Roman des bekannten amerikanischen Autors Richard Matheson. Der Roman wurde übrigens auch verfilmt und lief unter dem gleichen Titel vor einiger Zeit in vielen Lichtspielhäusern der Bundesrepublik. Weitere SF-Romane aus der Feder internationaler Erfolgsautoren werden folgen.


  HEYNE-BÜCHER sind zum Preis von DM 1.90 im Buch- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich. Ansonsten ist auch eine Direktbestellung beim Verlag möglich, wobei gegen Voreinsendung von DM 1.90 portofreie Zusendung des gewünschten Buches erfolgt. Ausführliche Prospekte über die HEYNE-BÜCHER werden ebenfalls auf Anfrage versandt.


  Bis zur nächsten Woche, in der wir allen unseren Freunden wieder einen neuen und originellen TERRA-Wettbewerb ankündigen wollen, verbleiben wir mit den besten Grüßen


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Homo Sapiens zu verkaufen


  (THE CHAOS FIGHTERS)


  


  von Robert Moore Williams


  


  1. Kapitel


  


  HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN


  stand auf dem Schild im Schaufenster des Antiquitätenladens.


  Wie ein elektrischer Schlag ging es durch John Haldane, als er dieses Schild las. Doch schnell unterdrückte er seine Reaktion. Detektorensysteme konnten eingeschaltet sein, die jeden Ausbruch einer Erregung sorgfältig registrieren würden. Und wenn man als PR-Geheimagent am falschen Ort Aufsehen erregte, so konnte dies einem leicht den Kopf kosten!


  Die Planetarische Regierung würde sich wohl kaum über das plötzliche Verschwinden eines ihrer Agenten aufregen. Agenten waren schon öfters von der Bildfläche verschwunden und nicht wieder aufgetaucht. Dies war in den trockenen Wüsten des Mars geschehen, in den heißen Regionen der Venus und sogar hier auf der Erde. Ein solches Verschwinden wäre wieder ein neuer Fall für die Akten. J. würde seinen üblichen Routinebericht erstatten und dann andere Agenten mit der Untersuchung des Falles beauftragen.


  Da aber sein eigenes Verschwinden mit einer wichtigen Regierungssache in Zusammenhang gebracht werden würde, konnte er, Haldane, sicher sein, daß man der Untersuchung seines Falles besondere Aufmerksamkeit schenken würde. Doch bedeutete dies für John Haldane keinen Trost. Er zog es vor, untersuchender und nicht untersuchter Agent zu sein. Schnell blickte er von dem Schild weg und betrachtete sich die anderen Gegenstände im Schaufenster.


  Die meisten Sachen stammten nicht von der Erde. Der Edelstein da in der Ecke mußte vom Pluto sein; und das Messer mit der gekrümmten Schneide kam bestimmt vom Mars, während die geschnitzte weibliche Figur zweifellos venusianischen Ursprungs war.


  Raumfahrer pflegten solche Gegenstände als Souvenirs von ihren Reisen mitzubringen. Aber Haldane bezweifelte stark, daß ein Raumfahrer dieses unglaubliche Schild mitgebracht hatte, dessen Bedeutung er nicht erfassen konnte. Auch glaubte er nicht, daß die höheren Stellen seines Amtes, einschließlich Pepperidge  sein unmittelbarer Vorgesetzter  schon etwas Näheres darüber wußten.


  Haldanes Auftrag lautete, das Schild zu untersuchen und gleichzeitig jeden, der damit in Verbindung zu stehen schien. Dann sollte er J. Bericht erstatten. Als ihm diese Aufgabe übertragen wurde, hatte Pepperidge ihm nicht den Grund für die Untersuchung mitgeteilt. Aber das wurde meistens so gehandhabt.


  Haldane blickte vom Schaufenster weg und sah ein Mädchen in einem grünen Kleid auf sich zukommen. Vielleicht war es gerade dieses grüne Kleid, das seine Aufmerksamkeit erregte; vielleicht der geschmeidige Gang seiner Trägerin; vielleicht aber auch die Haltung des Kopfes und die zerzausten hellbraunen Haare des Mädchens  auf jeden Fall spürte Haldane ein unbestimmtes Gefühl in sich aufsteigen.


  Sie sah ihn an. Ihre Augen strahlten. Dann aber ging sie an ihm vorbei und betrat den Antiquitätenladen.


  Haldane sah den Ladenbesitzer hastig nach vorn kommen. Das Mädchen wies auf das Schild im Schaufenster. Der Ladenbesitzer verbeugte sich. Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht. Er wies mit seinem Finger in das Hintere des Ladens und schritt voraus. Das Mädchen folgte ihm.


  Haldane betrat spontan den Laden.


  Auf der gegenüberliegenden Straßenseite lungerte ein Raumfahrer vor der Tür einer Kneipe herum. Die Hände in den Hosentaschen vergraben, überquerte er jetzt gemächlich die Straße. Wie gelegentlich begann er, die Gegenstände im Schaufenster des Antiquitätenladens zu inspizieren. Betrunken schwankte er auf seinen Füßen.


  Am hinteren Ende des Ladens unterhielten sich das Mädchen und der Geschäftsinhaber.


  Ich kam wegen des Schildes, hörte Haldane das Mädchen sagen.


  Ja, mein Fräulein, krächzte der Ladenbesitzer. Was möchten Sie wissen? Denken Sie, daß wir einen wirklichen Mann zu verkaufen haben  und wollen Sie einen kaufen? Er lachte spöttisch. Ich glaube nicht, daß ein junges Mädchen wie Sie es nötig hat, einen Mann zu kaufen!


  Das Mädchen lachte. Nein, das nicht. Ich brauche keinen Mann zu kaufen, wenn ich einen will. Was … Sie hielt inne und fuhr dann mit flüsternder Stimme fort, was bedeutet eigentlich dieses Schild?


  Sie wissen es nicht?


  Nein.


  Hm. Nun, ich werde es Ihnen sagen. Es handelt sich um ein Buch.


  Ich hörte, daß es … mehr als nur ein Buch sei, sagte das Mädchen.


  Der Ladenbesitzer zeigte Unbehagen. Bitte, wollen Sie dort hinten warten, mein Fräulein, während ich den Herrn bediene. Damit wies er auf eine offene Tür, die in einen rückwärtigen Raum führte. Da hinein, bitte, mein Fräulein!


  Das Mädchen schien unentschlossen. Dann nickte sie, schritt auf die Tür zu und verschwand.


  Mit einem aufgesetzten Lächeln kam der Ladenbesitzer Haldane geschäftig entgegen. Womit kann ich dienen?


  Die Dame ist vor mir an der Reihe, sagte Haldane lächelnd.


  Die Dame wartet.


  Man soll eine Dame nicht warten lassen. Nun, ich möchte mir das marsianische Messer dort aus dem Fenster einmal ansehen. Ich sammle Messer. Habe eine ganze Kollektion davon, aber noch keines von dieser Art hier. Ich werde Ihnen von meiner Sammlung erzählen, wenn Sie es wollen.


  Aber natürlich erst dann, wenn Sie die Dame bedient haben, fügte Haldane noch hinzu. Wenn Sie mir aber inzwischen das Messer zeigen wollten, damit ich es mir ansehen kann, während Sie die Dame weiter bedienen …


  Ich werde Ihnen das Messer geben. Schnell nahm der Antiquitätenhändler den gewünschten Gegenstand aus dem Fenster und reichte ihn seinem Kunden.


  Jetzt können Sie nach hinten zu der Dame gehen und weiter mit ihr verhandeln. Inzwischen schaue ich mir das Messer eingehend an.


  Sie wird warten, und ich auch, antwortete der Mann. Mißtrauen sprach aus seinen Gesichtszügen.


  Haldane spielte den Beleidigten, aber der Händler blieb unbeeindruckt. Haldane drehte das Messer in seiner Hand. In Wirklichkeit hatte er von Messern keine Ahnung, doch mußte er seine selbstgewählte Rolle weiterspielen.


  Hm, es sieht wirklich wie ein marsianisches Messer aus. Wahrscheinlich Rhyber-Arbeit. Diese Leute sind Experten auf dem Gebiete der Metallarbeit, wie Ihnen sicher bekannt ist.


  Aus dem Gesicht des Händlers war zu lesen, daß er nichts davon wußte.


  


  [image: img3.jpg]


      Die Zusammensetzung des Metalls würde über diesen Punkt Aufschluß geben. Sie haben doch sicher das Metall analysieren lassen?!“


  „Nein, das habe ich nicht.“


  „Sie haben es nicht?! Das muß unbedingt nachgeholt werden.“


  „Ich denke nicht daran, dadurch mein Messer ruinieren zu lassen!“ protestierte der Antiquitätenhändler.


  „Analysen würden das Messer nicht …“


  Haldane brach ab. Der schnelle Schritt klappernder Absätze ließ ihn aufhorchen. Das Mädchen im grünen Kleid kam aus dem hinteren Raum heraus. Nicht, daß sie gerade rannte, aber sie lief viel schneller als notwendig.


  Als der Inhaber das Mädchen sah, trat er ihm hastig in den Weg. „Aber Fräulein …“


  Das Gesicht des Mädchens glich einer Maske. Furcht stand in ihren Augen.


  „Ich … ich habe es mir anders überlegt“, sagte das Mädchen.


  Der Antiquitätenhändler stotterte: „Aber Sie können doch nicht … Sie haben noch nicht …“


  „Ich habe genug gesehen“, antwortete das Mädchen.


  „Ha, was? Ich meine …“


  Das Mädchen versuchte zu lächeln. Der Versuch mißlang. „Es ist da etwas in dem hinteren Zimmer – oder hier in dem Laden. Ich weiß nicht, wo es ist. Aber es ist etwas hier, das Sie beobachtet.“


  „Mich beobachtet?“ flüsterte der Ladenbesitzer. „Aber das kann nicht sein, mein Fräulein!“ Als das Mädchen an ihm vorbeischritt, streckte er seine Hand aus, um es zurückzuhalten.


  Haldane faßte das Messer an der Klinge und schlug mit dem Heft kräftig gegen den Ellenbogen des Mannes, so daß dieser den Arm des Mädchens loslassen mußte und sich Haldane wütend zudrehte.


  Wieder hob der PR-Agent das Messer, dieses Mal hielt er es so, als wollte er zustechen. Der Ladenbesitzer wich hastig zurück.


  Das Mädchen blickte Haldane dankbar an und rannte hinaus.


  „Sie ließen sie entkommen!“ brüllte der Händler wütend.


  „Man soll eine Dame nicht zurückhalten, wenn sie gehen will“, antwortete Haldane ruhig.


  „Verdammt!“


  Haldane holte zum Schwunge aus und warf das Messer. Es sauste sechs Zoll neben dem rechten Ohr des Ladeninhabers vorbei und bohrte sich dann in die dahinterliegende Wand. Die Klinge vibrierte.


  Zitternd starrte der Händler auf das Messer in der Wald. Als er sich wieder umdrehte und Haldane ansah, war sein Gesicht totenblaß.


  „Zweifellos ist dies ein authentisches Rhyber-Messer“, sagte Haldane seelenruhig. „Nur Rhyber-Metall verursacht dieses summende Geräusch. Ich werde zurückkommen und Ihnen mehr darüber erzählen – wenn Sie das Messer aus der Wand herausgezogen haben.“


  Damit schritt Haldane lächelnd aus der Tür.


  Er wollte sofort dem Mädchen nacheilen, doch der Raumfahrer hielt ihn auf.


  „Hast du Feuer, Freund?“


  Der Raumfahrer war ein großer, stämmiger Bursche und offensichtlich betrunken. Er versuchte, sich an Haldane festzuhalten, doch dieser stieß ihn zurück. „Geh dort hinein, der Ladenbesitzer wird dir ein Streichholz geben.“


  Wieder lehnte sich der Raumfahrer gegen Haldane. „Willst mich wohl abschütteln, damit du der Dame dort hinterherlaufen kannst, ha?“


  „Scher dich zum Teufel, und nimm deine Hände von mir weg!“ sagte Haldane.


  „Schon gut“, lachte der Raumfahrer. „Viel Glück, mein Freund. Ich hoffe, du holst sie ein!“


  Das Mädchen im grünen Kleid bog in die Halcyon Straße ein. Haldane folgte ihr. Als er die Ecke erreichte, sah er sie vor sich. Immer noch ging sie schnell. Es ist etwas hier, das Sie beobachtet! Was, zum Teufel, hatte sie damit gemeint?


  Die Halcyon Straße war eine enge und kurze Gasse, und außer dem dahineilenden Mädchen in diesem Augenblick verlassen: Keine Lastwagen, keine Menschen – nicht einmal ein streunender Hund!


  Das Mädchen war vier Fuß groß. Haldane blinzelte und schaute wieder hin. Das Mädchen war jetzt drei Fuß groß!


  Haldane glaubte zuerst, daß etwas mit seinen Augen nicht stimmte. Was er sah, war doch einfach unmöglich. Deshalb mußten seine Augen lügen. So sagte er sich in Gedanken.


  Aber seine Augen logen nicht. Und das Mädchen ist jetzt nur noch zwei Fuß groß.


  Haldane starrte die Straße nach vorn. Was soeben eine junge Dame in einem grünen Kleid gewesen war, schritt jetzt als eine Puppe auf dem Bürgersteig einer verlassenen Straße entlang. Aber die Puppe war keine Marionette, sie bewegte sich genauso wie das junge Mädchen sich bewegt hatte und schien sich selbst dessen gar nicht bewußt zu sein, daß es immer kleiner wurde.


  Die Halcyon Straße war ebenfalls verändert. Sie schien sich wie ein Gummiband in die Länge zu ziehen, schien bis in die Unendlichkeit zu gehen.


  Die Puppe verlor noch einen weiteren Fuß an Höhe und wurde zwölf Zoll groß. Haldane begann zu rennen. Die Puppe vor ihm wurde kleiner und kleiner und bewegte sich jetzt schneller die Straße entlang. Bevor Haldane sie ganz erreichen konnte, war sie verschwunden.


  Ein schnappendes Geräusch war zu hören, so, als wenn Gummiband, bis zum Äußersten gespannt, wieder in seine Normallänge zurückschnellte. Im Bruchteil einer Sekunde hatte die Halcyon Straße wieder ihr altes Aussehen: eine enge, kurze und verlassene Gasse. Kein junges Mädchen in einem grünen Kleid war mehr zu sehen.


  Dreißig Sekunden später war auch John Haldane nicht mehr auf dieser Straße. Er war zurückgelaufen, hatte einem Taxifahrer gewinkt und war in das Auto gesprungen.


  „Wohin, Sir?“


  „Irgendwohin, nur weg von hier“, antwortete Haldane fest. „Zum Raumhafen“, fügte er dann hinzu.


  Der Fahrer gab Gas.


  Unten auf der Straße torkelte gerade der Raumfahrer wieder auf die Kneipe zu; und als Haldane im Taxi am Antiquitätenladen vorbeifuhr, glotzte der Ladenbesitzer durch die Tür. Er sah aus wie eine Spinne, der eine Fliege entkommen war, die sie schon in ihrem Netz wähnte.


  Aus dem Schaufenster lächelte höhnisch das Schild:


  HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN


  Konnte ein homo sapiens sich in eine Puppe verwandeln und vom Erdboden verschwinden?


   


  2. Kapitel


   


  Haldane wischte sich den Schweiß von der Stirn und versuchte, seine aufgepeitschten Nerven zu beruhigen. Der Anblick des sich in eine Puppe verwandelnden Mädchens verfolgte ihn. Das Bild tanzte wie eine unglaubwürdige Vision vor seinen Augen. Als Agent der Planetarischen Regierung hatte er in seinen bisherigen Dienstjahren schon etliche seltsame Dinge gesehen – aber niemals etwas so Unglaubhaftes.


  Bevor das Taxi drei Häuserblocks passiert hatte, wußte Haldane, daß etwas geschehen war. Er wurde verfolgt.


  Die PR-Agenten waren eine ungewöhnliche Gruppe von Menschen mit ungewöhnlichen Eigenschaften.


  Die Tatsache zu wissen, daß er verfolgt wurde, verdankte Haldane seiner angeborenen Psi-Fähigkeit. Diese Fähigkeit war während seiner Ausbildung von Psychologen sorgsam studiert worden in der Hoffnung, sie auch auf andere Agenten übertragen zu können. Es war eine sehr wertvolle Eigenschaft, von der leicht das Leben eines Agenten abhängen konnte.


  Eine innere Stimme sagte Haldane: „Wir werden verfolgt.“ Diese innere Stimme klang ruhig. Sie war es immer, selbst in der größten Gefahr.


  Haldane drehte sich um und blickte aus dem Rückfenster des Taxis. Soweit er beurteilen konnte, war der Verkehr hinter ihm normal. Das überraschte ihn nicht.


  Jedoch konnte man einen Verfolger abschütteln. Und dies wollte er tun, bevor er J. anrief, um ihm Bericht zu erstatten.


  „Bitte zum Passagiereingang des Raumhafens“, gab Haldane dem Fahrer Anweisung, öffentliche Visiphonzellen gab es dort genügend. Agenten, die J. Bericht erstatteten, pflegten dies von öffentlichen Visiphonzellen aus zu tun, wo immer es möglich war.


  „In Ordnung“, gab der Chauffeur zurück und hielt gerade in dem Augenblick vor dem Eingang, als eine Rakete auf dem Gelände des Raumhafens landete.


  Die eigentlichen Lande- und Startrampen erstreckten sich meilenweit über die Ebene von Illinois. Die Lagerhäuser und die Kuppeln der Raumschiffswerften ragten wie gigantische Pilze aus der Ebene.


  Dies war der größte Raumhafen der Erde.


  Haldane zahlte den Taxifahrer und mischte sich dann unter die Menge der Reisenden und Schaulustigen. Tief in seinem Gehirn flüsterte wieder die kleine Stimme: „Aufpassen, wir werden verfolgt!“


  Ein schneller Blick in die Runde ließ nichts Verdächtiges erkennen; doch das besagte nichts. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß der Beschatter eine Meile weit entfernt sein konnte. Diese Entfernung war ungefähr die Grenze seiner Perzeptionsfähigkeit. Im allgemeinen war er aufgrund der Intensität des inneren Gefühls imstande zu beurteilen, in welcher Entfernung sich der Beschatter befand. Aber nicht immer funktionierte das. Die Intensität des Warnsignals hing im großen Maße von der Gefühlsstärke des Beschatters ab: wieviel er haßte oder fürchtete. Beschatter waren immer entweder in Furcht oder Wut. Und Haldanes Fähigkeit, ihre Gegenwart zu spüren, schien durch diese beiden emotionellen Faktoren bedingt zu sein.


  Vielleicht habe ich noch Zeit, J. anzurufen, bevor mich mein Verfolger erreicht, dachte Haldane; aber sofort wies er diesen Gedanken wieder von sich. Er mußte den Beschatter erst abschütteln, dann konnte er J. anrufen.


  Er ging durch den Eingang, nahm die Rolltreppe zur Rechten, die zu den Laderampen führte, sprang beim ersten Treppenabsatz ab und wechselte auf das Rollband zu den Entladerampen über.


  Die kleine Stimme in seinem Gehirn schwieg.


  Er hat den Passagiereingang erreicht und lungert dort herum, um herauszufinden, welchen Weg ich genommen habe, dachte Haldane. Er müßte eine bessere Nase als ein Bluthund haben, sollte es ihm gelingen, meiner Spur zu folgen.


  Es gab keine Möglichkeit für den Verfolger zu wissen, welchen Weg er, Haldane, eingeschlagen hatte, es sei denn, dieser Bursche besaß ebenfalls ESP. Bei diesem Gedanken schüttelte sich Haldane. Ein Beschatter mit Psi-Funktion konnte gefährlich sein.


  Haldane sprang beim nächsten Absatz ab und schritt auf die Visiphonzelle zu seiner Linken zu, um J. anzurufen.


  Pin – ng!


  In Augenblicken wachsender Gefahr schien die innere Stimme wie eine dünne Glocke zu läuten. Jetzt ertönte diese Glocke. Haldane blieb abrupt stehen.


  Was zum Teufel ist los?


  Menschen drängten sich um den Zeitungskiosk; ein fetter Mann versuchte, seine Fleischmassen in eine der Visiphonzellen zu zwängen; zwei Teenager studierten neugierig die Zeitschriften; eine Frau mit einer Sonnenbrille und einem Schirm in ihrer Hand unterhielt sich mit dem Besitzer eines Coca-Cola-Standes.


  Keiner von diesen Leuten konnte auf ihn lauern.


  Lauern? dachte er. So ein Unsinn! Er war ärgerlich über sich selbst und seine absurden Gedanken, Wohl konnte ihn jemand von der Halcyon Straße ab verfolgt haben – der Antiquitätenhändler müßte demnach unter Beobachtung gestanden haben – aber daß hier im Raumhafen jemand auf ihn lauerte, war ganz undenkbar.


  Ich bin nahe daran, verrückt zu werden, dachte er, während er sich den Visiphonzellen näherte.


  Pin – ng!


  Das Warnsignal in seinem Gehirn läutete dieses Mal lauter.


  Haldane drehte sich um und ging zum Rollband zurück. Schweiß brach plötzlich aus seinen Poren. Hielt seine Psi-Funktion ihn zum Narren oder lauerte wirklich jemand auf ihn?


  Das Rollband brachte ihn zur Passagierausschiffungsrampe. Eine Gruppe jünger Leute blickte neugierig auf das Gelände, auf dem gerade eine große Rakete vom Mars gelandet war. Haldane sprang vom Rollband. Er lauschte auf die Warnglocke. Sie schwieg. Er nahm das entgegengesetzte Rollband, das ihn wieder zu den Visiphonzellen zurückbrachte.


  Pin – ng!


  Verrückt! sagte Haldane zu sich selbst.


  „Ich bin nicht verrückt“, antwortete die innere Stimme ruhig. „Irgend jemand lauert auf dich.“


  Du bist vollständig verrückt! entgegnete Haldane lautlos.


  „Ich bin nicht verrückt!“


  Er sprang vom Rollband ab, wechselte auf ein anderes hinüber, das ihn direkt zum Warte- und Beobachtungssaal brachte. Es war ein großer Saal, in dem sich viele Menschen drängten. Haldane bahnte sich einen Weg durch die Menge. Keiner könnte seiner Spur folgen, keiner!


  „Du irrst dich!“ sagte die kleine Stimme in seinem Innern.


  Halt den Mund! gab er zurück.


  „Du wirst uns in Schwierigkeiten bringen.“


  Halt den Mund, bis ich diesen Anruf erledigt habe!


  Auf diesen Befehl hin verstummte die innere Stimme; und Haldane fühlte sich plötzlich sehr einsam ohne sie. Er schritt auf die Visiphonzellen zu.


  Er erreichte sie, betrat eine der Zellen, steckte eine Münze in den Schlitz und wählte eine Nummer. Die Nummer, die er wählte, stand in keinem der Visiphonverzeichnisse. Agenten erhielten sie direkt von ihren Vorgesetzten. Haldane wußte nicht, ob jeder Agent eine besondere Nummer hatte oder ob alle die gleiche benutzten. Die Nummer wurde oft und in unregelmäßigen Zeitabständen gewechselt.


  Haldane wartete auf das klickende Geräusch im Empfänger. Der Bildschirm belebte sich. Die Nummer, die er eben gewählt hatte, leuchtete für einen Augenblick auf, womit er wußte, daß er verbunden war; dann tönte eine metallische Stimme an sein Ohr: „Berichten Sie!“


  „Fall X – 79, Untersuchung 3 – AR. Rufe von einer öffentlichen Visiphonzelle im Raumhafen.“ Er gab weder seinen Namen an, noch das Datum oder die Stunde seines Anrufes. Sein Gesprächspartner war kein Mensch, sondern ein Elektronengehirn, das fast so groß war wie das Gebäude, von dem aus er seinen Anruf tätigte. Seine Identität würde an Hand der in den Gedächtnisbänken des Elektronengehirns ruhenden Stimmaufnahmen aller PR-Agenten ermittelt werden; das Datum, die Stunde und der volle Wortlaut seines Anrufs würden automatisch an die richtige Stelle weitergeleitet werden.


  Haldane hatte die riesige Elektronenanlage, der er jetzt Bericht erstattete, mit staunenden Augen gesehen. Ganze Stockwerke in einem riesigen Gebäude nahm diese Anlage ein. Teile davon befanden sich sogar unter der Erde. Eine riesige Anzahl von Leitungen nahm nicht nur Informationen von der ganzen Erde auf, sondern von fast allen Teilen des Sonnensystems.


  „Ich habe das Schild im Schaufenster des …“ Haldane hielt inne. „Wir werden beobachtet“, sagte seine innere Stimme.


  Haldane blickte sich um und schaute durch die Glastür seiner Zelle. Ein großer, sonnengebräunter Jüngling saß an dem Getränkestand und nippte an einem Glas Limonade. Ab und zu blickte er in Richtung der Visiphonzellen. Keiner sonst schenkte Haldane Aufmerksamkeit, und dieser braungebrannte Jüngling machte durchaus einen harmlosen Eindruck. So drehte sich Haldane wieder um und widmete sich seinem Visiphongespräch.


  „… Antiquitätenhändlers auf der Northcutt Avenue untersucht.“ Wieder hielt Haldane inne. Der Bildschirm belebte sich. Worte waren im Entstehen. Fasziniert starrte er auf die Fläche. Das war nicht J., der ihm Antwort gab. Das war etwas anderes. Die Verbindung war nicht gut, und die Worte waren unklar. Haldane fühlte sich wie vom Schlag getroffen, als er las: HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN.


  Die Worte verschwanden. Andere erschienen. Dieses Mal klarer:


  „Auch du kannst ein homo sapiens sein – ein Mensch.“


  In seinem Kopf wirbelten wild die Gedanken. Haldane versuchte, die Bedeutung dieser Botschaft zu erfassen; versuchte, eine Erklärung dafür zu finden, wie diese Worte auf den Schirm hatten gelangen können. Aber die Sache blieb für ihn ein Rätsel. Auf Grund des besonderen Systems hatte es die Visiphongesellschaft beim Bau dieser Anlage von vornherein ausgeschaltet, daß fremde Bilder oder Botschaften in die Kanäle gelangen konnten. Während Haldane immer noch auf den Bildschirm starrte, verschwammen die Worte.


  Ein Geräusch traf sein Ohr und ließ ihn zur Tür blicken. Die Zellentür wurde geöffnet. Der fette Mann, den er sich in eine Visiphonzelle hatte zwängen sehen, stand dort. Er musterte Haldane. Sein Atem keuchte asthmatisch. Eine Hand hielt die Tür auf, während die andere unter seinem Mantel versteckt blieb.


  „Es tut mir leid, diese Zelle ist besetzt“, sagte Haldane.


  „O, Entschuldigung“, entgegnete der fette Mann, während sich seine Hand unter dem Mantel hervorschob. Im Bruchteil einer Sekunde erkannte Haldane den Gegenstand, den diese Hand umklammert hielt: einen Gasprojektor!


  Als Haldane von seinem Sitz aufsprang, schlug ihm die abgefeuerte Gasladung voll in das Gesicht.


  „Ich habe es dir ja gesagt“, meldete sich die innere Stimme wieder. „Jetzt hast du uns in Schwierigkeiten gebracht.“


  Schwindel erfaßte ihn; John Haldane schwankte aus der Zelle. Der fette Mann fing ihn auf und hielt ihn fest.


  „Na, na, alter Freund“, sagte der Dicke beruhigend. „Alles wird wieder gut werden. Ich werde dich nach Hause bringen. Dein alter Freund verläßt dich nicht.“


  Der Gasprojektor war inzwischen wieder unter seinem Mantel verschwunden. Der Dicke hielt Haldane aufrecht, indem er sich dessen rechten Arm um seinen Nacken legte.


  „Das ist mein alter Freund“, erzählt er den Vorübergehenden, die neugierige Blicke auf die Szene warfen. „Er ist betrunken, ich werde ihn nach Hause bringen.“


  Er zog den Hut über Haldanes Gesicht und schleifte den PR-Agenten hinaus. Ein Taxi wartete.


  Es war dasselbe Taxi, das Haldane von der Halcyon Straße zum Raumhafen gebracht hatte. Derselbe Fahrer saß am Steuer. Der Spion also war die ganze Zeit bei ihm gewesen. Im Raumhafen mußte es dem Taxifahrer ein Leichtes gewesen sein, die Verfolgung Haldanes dem Dicken zu übertragen.


  Haldane wurde in den Rücksitz des Taxis geschoben, dann stieg der Dicke ein. Der Fahrer lenkte den Wagen hinaus auf die Straße, als kannte er genau sein Ziel.


  Inzwischen sagte das Elektronengehirn in der Visiphonzelle: „Berichten Sie!“ Als keine Antwort kam, wiederholte es die Aufforderung. Als jedoch wieder die Antwort ausblieb, brach es die Verbindung ab.


  Der braungebrannte Jüngling hatte beobachtet, wie der Dicke den bewußtlosen PR-Agenten wegschleppte. Aber seine Gesichtszüge verrieten keinerlei Interesse an dem soeben Geschehenen.


   


  3. Kapitel


   


  John Haldane schwamm in einem grauen Nebel, der nicht enden zu wollen schien.


  Das Gas, mit dem er bewußtlos gemacht worden war, hatte ihn in einen euphorischen Zustand versetzt, ihm ein Gefühl des Wohlbehagens verliehen. Und in diesem Gefühl der Glückseligkeit erlebte Haiclane noch einmal seine Kindheit und Jünglingsjahre. Er sah sich mit Peter Balkan, seinem Freund, in dessen Laboratorium, in dem sie an einem Gerät bauten, das sie die Teslaspule nannten. Die Beschreibung über diesen Apparat hatten sie in einem alten Buch entdeckt, das Peters Großvater gehörte.


  Ihre Teslaspule war ein faszinierendes Ding gewesen, mit der sie wunderbare fußlange Funken erzeugen konnten; und ihre ‚Erfindung’ hatte ihnen großen Spaß gemacht. Dann waren sie auf den Gedanken gekommen, eine noch größere Spule zu bauen. Alle Probleme, die sich bei der Anwendung extrem hoher Stromspannungen ergaben, hatten sie gelöst. Stolz über das Gelingen ihres Experimentes, faßten sie den Plan, wiederum eine noch größere Spule zu bauen – als etwas geschah.


  Hier setzte plötzlich das Erinnerungsvermögen aus, und Haldane konnte in seinem augenblicklichen euphorischen Zustand trotz einiger Anstrengung nicht herausfinden, was damals ihre Pläne durchkreuzt hatte. Aber irgend etwas war es gewesen. Dann, auf einmal, wußte er es wieder – ganz überraschend tauchten zwei empörte Beamte des Planetarischen Regierungsbüros für die Überwachung und die Zuteilung von Radiofrequenzen auf. Die monströse Teslaspule hatte im Umkreis von über hundert Meilen den gesamten Funkverkehr lahmgelegt. Sogar in Teilen von Australien waren Störungen des Radioverkehrs aufgetreten. Spätere Berichte meldeten, daß ein Teil der Frequenzen, die sie ausstrahlte, die Heaviside-Schicht durchdrungen und einige Störungen auf dem Mond und sogar auf dem Mars, der sich zu der Zeit in größter Erdnähe befand, verursacht hatte.


  Die Regierungsbeamten waren nicht wenig erstaunt, als sie entdeckten, wer die Missetäter waren. Sie beschlagnahmten die Geräte nicht, sondern hielten den beiden Jungen eine ordentliche Standpauke. Dann erwiesen sich die Männer sogar als sehr nett, denn sie erklärten Peter und John, wie die Spule geerdet werden mußte, damit sie keinen Schaden mehr anrichten konnte. Und schließlich beschafften sie den beiden Jungen noch das Material für die notwendigen Absicherungen.


  Große Tage folgten. Er und Peter Balkan steckten ihre Nasen in alles, was ihnen nur über den Weg kam. Als sie ein Buch über psychische Phänomene in die Hände bekamen, beschäftigten sie sich auch mit diesem Wissensgebiet. Aber als sie so etwas wie eine kleine, schwarze Wolke materialisierten, bekamen sie es mit der Angst zu tun.


  Hastig ließen sie die Finger von den Experimenten mit psychischen Phänomenen und wandten sich wieder anderen Gebieten zu.


  Als Haldane sechzehn Jahre alt war, wurde er von der Planetarischen Regierung für die Ausbildung als PR-Agent angenommen. Er und Peter sahen sich danach selten; und in den vergangenen Jahren hatte Haldane nur noch gelegentlich von Peter Balkan gehört; er war zur Universität gegangen, um sich dann der Forschung zu widmen.


  Oft hatte Haldane Peters Namen in Verbindung mit einer Erfindung oder einem Gerät gehört. Die wissenschaftlichen Zeitschriften brachten Dutzende von Artikeln von ihm. Haldane hatte auch gehört, daß Peter als freier Forscher arbeitete und seine eigenen Mitarbeiter hatte.


  Langsam wich der Nebel, und Haldane erwachte. Es schien ihm wenigstens so.


  Über sich gebeugt sah er das Gesicht Peter Balkans!


  „Quatsch!“ sagte Haldane. Er wußte, was mit ihm geschehen war. Er hatte Halluzinationen. Man hätte ihm eine Ladung Gas verabreicht, und in einem Zustand der Euphorie hatte er von Peter geträumt. Jetzt, wieder erwacht, glaubte er, den Menschen, der ihm soeben noch im Traum zum Greifen nahe war, wirklich vor sich zu sehen.


  Haldane schüttelte seinen Kopf und preßte seine Hände fest gegen seine Augen.


  Er nahm seine Hände weg und öffnete seine Augen. Der Mann stand immer noch vor ihm! Es gab keinen Zweifel, das war Peter!


  „Peter?“ sagte Haldane zögernd, noch ganz verwirrt.


  „Entschuldigen Sie, Sie müssen mich verwechseln.“ Stirnrunzelnd blickte der Mann auf Haldane. „Was ist Ihnen passiert? Zu viel getrunken, was?“


  „Dich verwechseln …“, rief Haldane überrascht.


  „Ich bin George Ecro“, sagte der Mann. „Eine frappierende Ähnlichkeit hat Sie sicherlich getäuscht.“


  „Quatsch!“ rief Haldane. Er wollte noch einiges mehr hinzufügen, doch dann besann er sich eines anderen. Für ihn stand es fest, daß dieser Mann vor ihm Peter Balkan war, und daß dieser Peter Balkan einen Grund haben mußte, sich nicht zu erkennen zu geben.


  Balkan machte es sich im Lehnstuhl bequem. „Sie waren lange Zeit bewußtlos“, sagte er. „Wieviel haben Sie getrunken?“ Während er sprach, trommelten seine Finger nervös auf der Sessellehne. Haldane lauschte dem Rhythmus und erkannte sofort die Bedeutung der Fingersprache. Peter benutzte den geheimen Morsecode, den sie als Jungen ausgearbeitet hatten.


  „Vorsicht, Abhörvorrichtungen!“ sagten die Finger. „Selbst geflüsterte Worte werden aufgenommen.“


  „Wo zum Teufel bin ich?“ rief Haldane laut. „Was ist mit mir geschehen? Ich war in einer Visiphonzelle, das ist das Letzte, woran ich mich erinnere. Ich war bestimmt nicht betrunken!“


  Balkan zuckte die Schultern.


  „Ich muß hier heraus“, sagte Haldane.


  „Versuchen Sie es doch“, gab Balkan zurück.


  „Ha?“ Haldane kam taumelnd auf seine Füße. Doch das Schwindelgefühl ließ schnell nach, und er stellte fest, daß er sich in einem geräumigen Zimmer mit einer Tür, aber keinen Fenstern befand. Vier Sessel und eine Holzbank, auf der er gelegen hatte, machten die gesamte Einrichtung des Raumes aus.


  Haldane schritt zur Tür und versuchte, den Türknopf zu drehen.


  Die Tür blieb geschlossen. Das hatte er erwartet.


  Stirnrunzelnd wandte er sich an Balkan: „Soll das heißen, daß ich Gefangener bin?“


  „Die Tür ist verschlossen“, antwortete Balkan. „Sie können davon halten, was Sie wollen.“


  „Was wissen Sie darüber?“ fragte Haldane.


  Balkan zuckte die Schultern. Haldane wollte einen Blick auf seine Armbanduhr werfen, mußte jedoch feststellen, daß sie an seinem Handgelenk fehlte. Auch andere persönliche Gegenstände vermißte er. „Wie lange bin ich schon hier?“


  „Ein paar Stunden“, bemerkte Balkan. „Sie hatten einen Mordsrausch.“


  „Ich habe Ihnen vorhin schon gesagt, daß ich nicht betrunken war. Im übrigen – wie sind Sie hierher gekommen?“


  „Das weiß ich nicht, genauso wenig wie ich weiß, wo ich bin und was das Ganze bedeutet. Irgend jemand muß mich verwechselt haben.“ Wieder hämmerten seine Finger geschäftig auf der Sessellehne. „Ich war zu neugierig, und deshalb bin ich hier. Etwas ist faul im Sonnensystem. Und das interessierte mich. Darum bin ich hier, und du wahrscheinlich auch. Bist du noch bei der PR?“


  „Ja“, antwortete Haldane mit seinen Fingern.


  „Sprich laut weiter“, klopften Balkans Finger.


  Und nun folgte die seltsamste Unterhaltung, die Haldane je geführt hatte. Dem äußeren Anschein nach sprachen zwei Unbekannte miteinander, die versuchten, sich gegenseitig auszuhorchen. Ihre Finger aber erzählten eine andere Geschichte.


  „Was hast du getan, bevor man dich hierher brachte?“ fragte Peter.


  „Ich mußte in einem Antiquitätenladen etwas untersuchen – ein Schild im Schaufenster – ‚HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN’.“


  „Was? Ist die PR bereits auch daran interessiert?“


  „Ja. Was weißt du darüber?“


  „Das erzähle ich dir später. Was ist mit dir passiert?“


  „Die Geschichte ist zu lang, um sie jetzt ganz zu erzählen. Nur soviel: ein Mädchen kam in den Laden. Sie bekam Angst und rannte davon. Ich folgte ihr.“


  „Sie wurde kleiner und kleiner?“ warf Peter ein.


  „Ja.“


  „Optische Illusion?“


  „Nein.“


  „Ganz sicher?“


  „Ja.“


  „Was geschah, nachdem sie verschwunden war?“


  „Ich wollte Bericht erstatten. Man verfolgte mich über den ganzen Raumhafen. Es waren mehrere – der fette Mann, der mich betäubte und hierher schleppte, mit eingeschlossen.“


  Balkan stand auf und vertrat sich seine Beine. Er grinste. Dann setzte er sich wieder. „Wie kamst du zu den Spuren der Isotope R auf deinem Sakko?“ fragten seine Finger.


  Erschrocken blickte Haldane auf seine Jacke. Die Isotope R war ungefährlich für den menschlichen Organismus, obwohl sie eine große Strahlfähigkeit besaß. Haldane bemerkte sichtbare Flecken auf seinem Sakko.


  „Mit diesen Spuren der Isotope R könnte man dich mit einem gewöhnlichen Geigerzähler bis zum Mars verfolgen“, sagten Peters Finger. „Wie bist du zu den Flecken gekommen?“


  Haldane erinnerte sich an den betrunkenen Raumfahrer, der ein Streichholz von ihm haben wollte. Dieser Raumfahrer war es, der ihm die Isotope R auf die Jacke schmierte, und es war ihm klar, wie leicht er nun hatte verfolgt werden können.


  „Das bedeutet, daß eine tüchtige Organisation am Werke ist –“


  „Vielleicht auch zwei oder drei“, warf Balkan ein.


  „Wie weißt du das, Peter?“


  „Schlußfolgerungen, die ich aus mannigfaltigen Informationen gezogen habe. Es sieht so aus, als versuchten zwei verschiedene Organisationen die Macht zu ergreifen. Sie bekämpfen sich wie zwei Wölfe, die sich um die gleiche Beute streiten. Auch scheint im Sonnensystem etwas vorzugehen. Entweder ist eine neue Kraft oder eine neue Kräftegruppierung im Entstehen, oder aber es manifestiert sich eine alte Kraft auf neue Weise.“


  „Was?“ Haldane war so erschrocken, daß er dieses Wort laut ausrief.


  „Etwas Neues ist im Entstehen, etwas so Gewaltiges, das das ganze Sonnensystem als Schauplatz benutzt“, sagten Balkans Finger. „Du kennst doch das Konzept, wonach der Fortschritt durch plötzliche Sprünge vor sich geht mit dazwischenliegenden, langen Warteperioden. Es handelt sich immer um plötzliche Veränderungen, die sogar kataklysmische Ausmaße annehmen können. Ich vermute, daß die menschliche Rasse sich im Augenblick in solch einem kataklysmischen Stadium des Fortschrittes befindet. Die dabei mitspielenden Faktoren sind so zahlreich und so variabel, daß kaum ein menschliches Gehirn sie alle auf einmal erfassen kann; und doch sieht es so aus, als hätten gewisse Gruppen von Leuten Teile der Lösungen zu diesem Rätsel entdeckt. Doch sind es anscheinend nicht nur mindestens zwei sich einander bekämpfende Gruppen, die der Lösung des Rätsels nahegekommen sein müssen, sondern es existiert noch ein variabler Faktor, den ich X nennen will.“


  „Eine sich ständig verändernde Variabel?“ fragte Haldane.


  „Mehr als das. Es sieht fast so aus, als sei ein mächtiges Gehirn für die Veränderung im Sonnensystem verantwortlich, ein Gehirn, das nach unerforschlichen Gesetzen arbeitet.“


  „Gott!“ rief Haldane laut aus.


  „Vielleicht“, trommelten Balkans Finger, „ich weiß es nicht; eines aber weiß ich, daß die Bande, die uns geschnappt hat, von einem Mann namens Crisper geleitet …“


  Balkan brach seine Klopfzeichen ab. Die Tür öffnete sich. Der Dicke stand im Türrahmen und winkte Haldane.


  „Nun, alter Freund, hast ja deinen Rausch ausgeschlafen“, höhnte der Dicke. „Na, dann komm mal mit.“


  Als Haldane das Zimmer verließ, hämmerten Balkans Finger ein hastiges: „Viel Glück!“


   


  4. Kapitel


   


  „Setzen Sie sich“, befahl der Dicke. Dann ging er hinaus und ließ Haldane allein zurück. Der PR-Agent blieb stehen.


  Der Raum war groß und gut eingerichtet. Ein schwarzer, schimmernder Vorhang, der von der Decke bis zum Fußboden reichte, teilte den Raum in zwei Teile. Dort, wo der Vorhang den dicken Teppich berührte, sprühten ständig Funken.


  „Setzen Sie sich“, sagte eine Stimme hinter dem Vorhang.


  „Ich ziehe es vor, zu stehen“, antwortete Haldane.


  „Wer sind Sie und was wollen Sie?“


  „Ich sagte, Sie sollen sich setzen“, gab die Stimme hinter dem Vorhang zurück.


  „Zum Teufel mit Ihnen!“ rief Haldane. Abrupt setzte er sich hin. Es schien, als hätte ihn eine unsichtbare Kraft in den Stuhl gedrückt.


  Ein Kichern kam von der anderen Seite des Vorhangs. Der Druck von oben, der Haldane in den Sessel preßte, hielt an.


  „Beim nächsten Mal haben Sie zu gehorchen, wenn ich Ihnen befehle, sich hinzusetzen“, sagte die Stimme.


  „In Ordnung, Crisper!“ antwortete Haldane. „Was wollen Sie?“


  Schweigen hinter dem Vorhang. Dann fragte die Stimme scharf: „Warum benutzen Sie diesen Namen?“


  „Weshalb sollte ich nicht? Sie wissen ja auch, mit wem Sie es zu tun haben!“


  „Gewiß. Sie sind John Haldane, ein Spion für die Planetarische Regierung. Woher kennen Sie den Namen Crisper?“


  „Oh“, sagte Haldane gleichgültig, „ich habe ihn von meinem Vorgesetzten.“


  „Ist es Ihre Aufgabe, einen Mann namens Crisper zu untersuchen?“


  „Ja.“


  „Was geschah mit dem Mädchen?“ fragte die Stimme weiter.


  „Was?“


  „Was haben Sie mit dem Mädchen gemacht?“ brüllte es hinter dem Vorhang.


  „Was für ein Mädchen?“


  „Das Mädchen aus dem Antiquitätenladen. Tun Sie nicht so, als wüßten Sie nicht, was ich meine!“


  „Ich möchte genau dasselbe erfahren“, antwortete Haldane. „Was geschah mit dem Mädchen? Wissen Sie es?“


  „Sie lügen!“ schrie die Stimme wütend.


  Haldane zuckte die Schultern. „Wie Sie meinen“, gab er zurück.


  Der Druck von oben, der ihn im Sessel hielt, verstärkte sich. Panik ergriff Haldane, aber er unterdrückte sie und grinste in Richtung des Vorhangs.


  „Das Mädchen ist mir entkommen“, sagte Haldane. „Aber ich will sie wiederhaben. Wenn Sie wissen, wo sie ist …“


  Die Stimme hinter dem Vorhang sprach jetzt mit einer anderen Person. „Gehen Sie hinein und machen Sie ihn fertig.“


  „Wird gemacht, Chef.“


  Als Haldane auf seine Füße sprang, öffnete sich die Tür. Herein trat der Dicke. Er trug eine Gasmaske. Seine Hand hielt einen Gasprojektor fest umklammert, aus dem eine Gasladung Haldanes Gesicht traf.


  Der PR-Agent hielt den Atem an, stürzte sich mit ganzer Kraft auf den Dicken und versetzte ihm einen kräftigen Stoß in den Magen.


  Dann begann das Gas zu wirken. Haldane schwankte; und während er zu Boden glitt, stellte er noch fest, daß dies ein anderes Gas war, ein Gas, das nicht den Zustand einer Euphorie hervorrief.


  Haldane rollte schreiend über den Boden. Schmerz zerriß fast seinen Körper.


  „Was geschah mit dem Mädchen?“ fragte die Stimme hinter dem Vorhang erneut.


  „Zur Hölle mit Ihnen!“ keuchte Haldane.


  „Gib ihm noch eine Ladung Gas, Joe!“


  Haldane war hilflos. Er konnte sich nicht bewegen, aber er versuchte, seinen Atem anzuhalten. Lange konnte er das nicht aushalten, und so drang das Gas in seine Lungen; der ihn durchzuckende Schmerz schien unerträglich.


  „Was haben Sie mit dem Mädchen gemacht?“


  „Sie schritt die Halcyon Straße entlang“, schrie Haldane gequält.


  „Das ist schon besser. Was geschah mit ihr?“


  „Ich weiß es nicht.“ Tiefer und tiefer biß das Gas in seine Lungen.


  „Gib ihm noch eine Ladung, Joe, damit er weiß, daß er nicht zu lügen hat. Er weiß, was mit dem Mädchen geschehen ist, und er wird uns die Geschichte erzählen. Das Gas wird ihm schon die Zunge lösen!“


  Haldane spürte immer mehr Gas in seine Lungen strömen. Es machte ihn nicht bewußtlos, aber er war unfähig, einen Muskel zu bewegen.


  „Ich sagte Ihnen die Wahrheit“, flüsterte er.


  „Noch mehr Gas, Joe!“


  „In Ordnung, ich will Ihnen alles erzählen, was ich weiß“, schrie Haldane. „Ich nahm das Mädchen in einem Taxi mit mir und übergab es dem PR-Hauptquartier. Dort wird sie jetzt verhört.“


  „O!“ Erschrecken lag in der Stimme des Unsichtbaren. „Was will die PR aus ihr herausholen?“


  „Das weiß ich nicht“, antwortete Haldane. Er fühlte sich etwas besser. Die Stimme hinter dem Vorhang war also auf seine Lüge hereingefallen. „Ich bin nur ein Agent“, fuhr Haldane fort. „Ich kenne die Pläne der Regierung nicht. Man wollte dieses Mädchen haben, und so brachte ich es zu ihnen.“


  „Was geschah im Antiquitätenladen? Versuchen Sie nicht mir weiszumachen, daß Ihnen davon nichts bekannt ist. Sie waren dort.“


  Haldane berichtete, was er erlebt hatte. „Der Ladenbesitzer bat das Mädchen im Hinterzimmer zu warten. Das Mädchen bekam es plötzlich mit der Angst zu tun –“


  „Was ängstigte sie?“


  „Das weiß ich nicht. Sie rannte aus dem Hinterzimmer und dann aus dem Laden. Sie sagte, daß in diesem Zimmer oder in dem Laden irgend etwas sei. Ich persönlich glaube, daß das Mädchen hysterisch war.“


  „Was ängstigte sie?“ wiederholte die Stimme.


  „Ich sagte Ihnen doch schon, daß ich es nicht weiß. Ich habe nichts gesehen.“


  „Gib ihm noch eine Ladung, Joe!“


  „Nein!“ schrie Haldane. Er versuchte, auf seine Füße zu kommen. Vergeblich! Seine Arme und Beine waren schwer wie Blei. Er fühlte, wie das Gas erneut in sein Gesicht schlug und seinen ganzen Körper durchdrang.


  In der Tiefe seiner Agonie schwor sich Haldane, daß er an dem Dicken und dem unsichtbaren Mann hinter dem Vorhang Rache nehmen würde. Er konnte die Stimme der beiden Männer hören, und unablässig hämmerten die Fragen an sein Ohr. Haldane lag auf dem Rücken am Boden. Seine Augen waren geöffnet, aber er sah alles nur wie durch einen Nebelschleier.


  „Was war in dem Hinterzimmer?“


  „Was ängstigte das Mädchen?“


  „Was wollte das Mädchen in dem Laden?“


  „Hören Sie auf zu lügen!“


  „Gib ihm mehr Gas, Joe!“


  Die Stimmen ließen ihn nicht los. Dann trat plötzliche Stille ein. Ein dumpfes Geräusch hinter dem Vorhang!


  „Chef?“ rief der Dicke nervös.


  Keine Antwort.


  „Mister Crisper? – Ist etwas passiert?“


  Der Dicke wurde unruhig, John Haldane versuchte mit eiserner Energie, den Dicken zu fassen, um ihn zu Boden zu reißen. Aber er war nicht in der Lage, auch nur eine Hand zu heben.


  „Chef –?“


  Der Vorhang verschwand.


  Er hatte einen großen Schreibtisch verborgen, auf dem eine Anzahl Instrumente lagen. Haldane sah, wie ein Mann mit einer Pistole um den Schreibtisch herum kam, und wie der Dicke schnell seine Hände hochwarf und den Gasprojektor fallen ließ.


  Der Mann mit der Pistole war Peter Balkan.


  „Eine Bewegung – und Sie sind ein toter Mann!“ rief Balkan dem Dicken zu.


  „Ich … ich tue nichts, Mister.“ Der Dicke wich zitternd zurück an die Wand und hielt die Hände so hoch wie er nur konnte.


  Balkan kniete neben Haldane nieder. „Johnny – Johnny –“


  „Sie traktierten mich mit Gas!“ flüsterte Haldane.


  „Ja, ich weiß“, antwortete Balkan. Peter stützte John Haldane und half ihm auf die Füße. Schwer lehnte er sich gegen den Schreibtisch. Schweiß brach ihm aus allen Poren.


  Über dem Schreibtisch lag ein Bewußtloser mit einem kahlen Schädel, auf dem sich eine riesige Beule abzeichnete. Jetzt konnte Haldane sich auch das dumpfe Geräusch erklären, das er kurz zuvor gehört hatte.


  „Schlugst du ihn nieder, Peter?“


  „Ja“, antwortete Balkan. „Ich kam durch die Hintertür, während er mit dir sprach. So schlug ich ihm über den Schädel, nahm seine Pistole an mich und stellte den Strahlenvorhang ab.“


  „Den schwarzen Vorhang?“ fragte Haldane.


  „Ja. Wenn du versucht hättest, diesen Vorhang zu durchstoßen, wärest du zu Staub zerblasen worden!“


  Haldane unterdrückte einen Schauder.


  „Sobald du imstande bist zu gehen, Johnny …“, sagte Peter.


  „Da war noch etwas, Peter, eine Kraft, die mich in meinen Sessel drückte und dort festhielt. Ich glaube nicht, daß selbst unsere besten Forscher etwas von dieser Kraft und diesem schwarzen Energievorhang wissen.“


  „Sie werden davon erfahren“, sagte Balkan. „Jetzt aber bedarfst du zuerst einmal ärztlicher Hilfe, so schnell wie möglich!“


  „In ein paar Minuten werde ich gehen können. Es gibt aber noch eine Frage, Peter. Wie bist du aus deiner Zelle herausgekommen?“


  „Die Tür hat sich plötzlich geöffnet.“


  Haldane dachte über diese Antwort nach. „Türen können sich nicht einfach von allein öffnen, Peter, und an einem Ort wie diesem hier schon gar nicht.“


  „Und doch war es so.“


  „Aber wie geschah es denn?“


  „Vielleicht vergaß der Dicke, die Tür abzuschließen.“


  Haldane wandte sich an den Dicken. „Ist dem so?“


  „Ganz bestimmt nicht“, gab dieser zitternd zur Antwort. „Meine Herren, geben Sie mir eine Chance zu entkommen, denn wenn Crisper aus seiner Bewußtlosigkeit erwacht, wird er ebenfalls glauben, ich hätte meine Pflicht versäumt und vergessen, die Tür abzuschließen. Er wird mich töten. Lassen Sie mich frei“, winselte er.


  „Aber wie konnte sich dann die Tür öffnen?“ bohrte Haldane weiter.


  „Zum Donnerwetter, Johnny, wenn du so viele Fragen stellen kannst, bist du auch in der Lage zu laufen. Komm jetzt. Ich weiß über die Wirkung des Gases genau Bescheid. Du mußt sofort zum Arzt.“ Damit nahm er Haldanes Arm.


  „Jene Tür …“


  Gereizt fiel Balkan seinem Freunde ins Wort: „ Für das Öffnen der Tür muß der Faktor X verantwortlich gewesen sein!“


  Ein Schauer jagte Haldane über den Rücken. Seine Zähne schlugen zusammen, als er entsetzt die Worte hervorstieß: „Der … der Faktor X, Peter?“


  Balkan schob seinen Freund aus dem Zimmer.


  „Mach dir keine Sorgen, Johnny. Vielleicht ist der Faktor X auf unserer Seite!“


   


  5. Kapitel


   


  Als Haldane in das PR-Hauptquartier zurückkehrte und das Büro seines Vorgesetzten betrat, schaute Pepperidge irritiert von seinem Schreibtisch auf.


  „Wo sind Sie gewesen?“ fragte er scharf. „Warum haben Sie Ihren Bericht an J. nicht beendet? Was …“


  Pepperidge brach ab.


  „Das ist Peter Balkan“, stellte Haldane diesen vor. „Er ist mein Freund, ich garantiere für ihn.“


  Pepperidge wurde freundlicher. Er erhob sich und schüttelte Peters Hand.


  „Wollen die Herren bitte Platz nehmen“, forderte Pepperidge auf. „Und entschuldigen Sie mich bitte einen Augenblick.“


  „Moment, ich habe eine Menge zu sagen“, protestierte Haldane.


  „Später, John“, beschwichtigte Pepperidge und verließ den Raum.


  „Er wird jetzt überprüfen, ob gegen dich etwas vorliegt“, wandte Haldane sich an seinen Freund. „Er wird nicht eher sprechen, bis er genau weiß, daß du in Ordnung bist.“


  „Ich hoffe, daß er nichts gegen mich finden wird“, sagte Peter. „Johnny, du mußt jetzt aber unbedingt zum Arzt.“


  „Ach was, ich fühle mich wieder völlig normal.“


  Pepperidge blieb eine ganze Zeit weg. Als er zurückkam, schien er leicht benommen.


  „Kann Mister Balkan hierbleiben?“ fragte Haldane maliziös.


  „Natürlich. Das stand nie zur Diskussion. Was wollen Sie damit sagen, John …?“


  „Was sagte der Chef?“ unterbrach Haldane seinen Vorgesetzten.


  Pepperidge setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. Mit seiner Hand strich er sich nachdenklich über seinen kahlen Schädel. „Er sagte, daß Sie von jetzt ab Mr. Balkan unterstellt sind und von ihm Befehle entgegenzunehmen haben!“


  Haldane kicherte. Das war noch nie dagewesen: ein PR Agent wurde den Befehlen eines Zivilisten unterstellt! Es machte ihm sichtlich Freude, zu sehen, wie Pepperidge über diese traditionsbrechende Anordnung durcheinandergebracht zu sein schien.


  „Das ist aber nett vom Chef!“ sagte Peter.


  „Er hat auch angeordnet, daß … daß ich ebenfalls Mister Balkan unterstellt bin!“ stotterte Pepperidge. „Ich … ich nehme an, Sie kennen Mister Kelvin?!“


  „Flüchtig“, erwiderte Peter. „Er kommt manchmal in seiner Freizeit in mein Laboratorium, um selbst Experimente durchzuführen. Ich habe wirklich nicht erwartet, daß auch Sie mir unterstellt werden, Mister Pepperidge …“


  „Herrlich!“ rief Haldane explosiv. Sein Gelächter hallte in dem Raum wider. Die Wirkung des Gases machte sich immer noch bemerkbar, doch versuchte Haldane tapfer, sie zu unterdrücken. „Jetzt, da alles klar zu sein scheint, will ich meinen Bericht erstatten.“


  Pepperidge schenkte Haldane seine Aufmerksamkeit. Stirnrunzelnd blickte er seinen Agenten an. „Warten Sie noch ein bißchen damit, John. Ich möchte zuerst, daß Sie mit mir kommen.“ Er erhob sich hinter seinem Schreibtisch.


  „Wohin?“ fragte Haldane.


  „Zum Arzt“, erklärte Pepperidge.


  „Wozu? Ich bin vollkommen in Ordnung“, und dabei klopfte er auf seine Brust.


  „Danach sehen Sie mir aber nicht aus“, fiel Pepperidge ein. Er war ein Mensch, dem das Wohlbefinden seiner Agenten sehr am Herzen lag. Gewöhnlich verbarg er vor der Umwelt seine Gefühle, aber in Augenblicken wie diesen hier, konnte er den guten Kern, der unter einer rauhen Schale steckte, schlecht verbergen.


  Das PR Hauptquartier besaß ein Hospital. Der Chefarzt, ein noch junger Mann, schien es gewöhnt zu sein, PR Agenten nach ihren Einsätzen wieder fit zu machen.


  „So, so, Gas“, brummte er. „Legen Sie sich hin.“


  Haldane machte seinen Oberkörper frei und legte sich auf einen großen Operationstisch. Scheinwerfer wurden auf ihn gerichtet; automatische Instrumente prüften die Reaktion der Pupillen. „Halten Sie still“, befahl der Arzt. Haldane biß seine Zähne zusammen. Der Arzt betätigte Hebel, und Haldane fühlte pulsierende Strahlstöße durch seinen Körper jagen. Mit diesen Stößen verband sich Schmerz. Schweiß brach aus seinen Poren. Endlich brachte der Arzt die Hebel auf Nullstellung, grunzte befriedigt und trat zu Haldane. Er versetzte ihm einen kleinen Schlag gegen den Magen und sagte burschikos:


  „Sie haben eine Konstitution wie ein Pferd. Hier, nehmen Sie das noch“, und damit reichte er Haldane ein Dutzend kleiner Pillen. „Und schonen Sie sich noch ein bis zwei Tage!“


  Als Haldane sich wieder angekleidet hatte, kam Pepperidge in den Behandlungsraum gestürmt. „Mister Kelvin will uns drei sprechen!“ rief er aus.


  Kelvin war ein großer Mann mit grauem Haar und ruhigen Augen. Er erhob sich und schüttelte den Eintretenden kräftig die Hand. Peter Balkan begrüßte er wie einen alten Freund. Ruhig lauschte er Haldanes Bericht. Das Tonbandgerät, das Haldanes Worte registrierte und an J. weiterleitete, lief lautlos.


  Als Haldane geendet hatte, wandte sich Kelvin der Sprechanlage auf seinem Schreibtisch zu. Schnell und präzis gab er die Beschreibung des Dicken und seines Chefs Crisper durch. „Bei Erkennen sofort verhaften!“ lautete sein Befehl. Danach widmete er sich wieder seinen drei Gästen.


  „Was glauben Sie, Peter?“ fragte er.


  „Ich bitte, mir die Gelegenheit zu geben, die in Crispers Besitz befindlichen Geräte zu prüfen“, war Balkans Antwort auf die gestellte Frage. „Sobald Crisper verhaftet ist, will ich meine Versuche mit diesen Geräten beginnen. Ich möchte noch etwas mehr über diesen schwarzen Energievorhang wissen.“


  „Bewilligt“, sagte Kelvin. Dann fuhr er fort: „Die augenblickliche Lage ist folgende: es scheinen drei verschiedene Gruppen zu operieren. Erstens: Gruppe A. Diese Gruppe ist für die Schilder mit der Aufschrift HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN verantwortlich, und wahrscheinlich auch noch für manche anderen Dinge, von denen wir noch nichts wissen. Wir kennen ihre Pläne nicht. Vielleicht handelt es sich bei dieser Gruppe A auch nur um eine Organisation von verrückten Weltverbesserern. Zweitens existiert die Gruppe B, deren Anführer Crisper ist. Wir wissen weder über ihn noch über seine Leute genau Bescheid; aber wir wissen soviel, um behaupten zu können, daß er ein sehr gefährlicher Mann ist. Crisper ist an der Gruppe A interessiert; aber weshalb, wissen wir nicht.


  Dann haben wir noch die dritte Gruppe, Gruppe C, über die uns praktisch gar nichts bekannt ist. Einige Ereignisse weisen darauf hin, daß die Gruppe C wahrscheinlich die größte, die mächtigste und die gefährlichste dieser drei Gruppen darstellt. Der Führer dieser Gruppe C ist uns noch nicht bekannt, doch sind wir gerade dabei, ihn ausfindig zu machen. So, das wäre die augenblickliche Situation.“


  „Da ist aber noch etwas“, warf Balkan ein.


  „Und das wäre?“


  „Der Faktor X.“


  Kelvin runzelte die Stirn. „Ich verstehe weder, was Sie mit dieser Kraft, die Sie Faktor X nennen, meinen, noch wie dieser Faktor X arbeitet.“


  „Keiner versteht das.“


  „Eine Tür verstand es“, schaltete sich Haldane ein.


  „Nun, diesen Punkt möchte ich außer acht lassen“, sagte Kelvin.


  „Können wir uns das leisten?“ fragte Haldane.


  „Wir gönnen es versuchen.“ Kelvin zeigte Zeichen von Nervosität und strich sich mit der Hand durch sein Haar. „Verdammt, John, wir müssen diesen Punkt außer acht lassen und uns nur auf Tatsachen stützen. Es existieren drei Gruppen. Das Ziel von zwei dieser Gruppen vermute ich zu wissen. Es läßt sich in einem einzigen Wort zusammenfassen.“ Kelvin hielt inne. Ein Ausdruck von Ekel zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.


  „Das Wort heißt Macht“, sagte er. „Politische Macht. Und das gefällt mir nicht.“


  Peter Balkan schlug seine Beine übereinander; Pepperidge rutschte nervös auf seinem Stuhl hin und her; Haldane fühlte Wut in sich aufsteigen. Soeben hatte er ein Wort gehört, das er haßte. Er kannte die Geschichte der menschlichen Rasse auf dem Planeten Erde. Blutige Kriege, einer nach dem anderen, waren gekämpft worden, und immer nur um politischer Macht willen. Ungezählte Millionen von Menschenleben waren in diesen Kämpfen ausgelöscht worden.


  Die Kriege waren beendet, gehörten der Vergangenheit an; einer Vergangenheit, die für die Erde als die dunkelte und unglücklichste gilt. Die Planetarische Regierung hatte den Schrecken des Krieges von der Menschheit genommen.


  „Soll das heißen, daß versucht wird, die Planetarische Regierung zu stürzen?“ fragte Haldane.


  „Das wissen wir noch nicht“, antwortete Kelvin.


  „Dieser mögliche Versuch, die PR zu stürzen, könnte ein Teil des evolutionären Prozesses sein, in dem sich die menschliche Rasse befindet“, warf Balkan ein. „Es könnte als rassisches Wachstum bezeichnet werden.“


  Kelvin runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht, was Sie damit sagen wollen.“


  „Wir Menschen befinden uns in einer neuen Entwicklungsphase. Wir wissen, daß das einzige für das gesamte Universum allgemeingültige Gesetz die Veränderung ist. Diesem Gesetz sind auch wir Menschen unterworfen. Wir verändern uns als Rasse und als Individuen. Wozu wir uns verändern, wissen wir nicht, solange wir die Veränderung noch nicht durchgemacht haben.“


  „Ja“, sagte Kelvin, „das leuchtet mir ein. Sie umreißen aber ein ziemlich großes Bild.“


  „Es handelt sich auch um ein großes Universum“, entgegnete Peter bestimmt. „Und als Bewohner dieses großen Universums gehört die menschliche Rasse auch in das große Bild. Hinzu kommt das Moment, daß die menschliche Rasse noch neue Entdeckungen macht, indem sie neue Fakten und neue Relationen zwischen diesen Fakten erkennt. Diese Entdeckungen werden von uns als Individuen oder als Individuen innerhalb einer Gruppe gemacht. Nun besitzt Gruppe A gewisse Fakten, bestimmt neue Relationen, die einem Außenstehenden unbekannt sind; Gruppe B besitzt wiederum andere Fakten, und Gruppe C wahrscheinlich wieder andere. Wenn alle diese Fakten kombiniert würden – wenn also eine Person oder eine Gruppe alles das wüßte, was diese drei Gruppen für sich wissen – könnte sich daraus eine Kombination ergeben, die politische Macht oder mögliche Diktatur für die entsprechende Gruppe bedeutet – oder aber dieses Wissen könnte auch die nächste große Entwicklungsstufe für das Menschengeschlecht einleiten.“


  Kelvin wurde sehr nachdenklich. „So könnte die Entwicklung sein, es sei denn, daß die Gruppe, im Besitze des kombinierten Wissens, die neu entdeckten Fakten, die zum nächsten großen Aufschwung der Rasse führen könnten, für ihre eigenen Zwecke benutzt. Und das ist der Punkt, der mir nicht gefallen will. Und ich werde alle Machtmittel der Planetarischen Regierung einsetzen, um eine solche Entwicklung zu verhindern.“


  Ein Summen ertönte. Kelvin nahm den Telefonhörer ab. „Ja.“ Er lauschte. „Gut.“ Er lauschte wieder. „Danke“, sagte er und hängte ein.


  Kelvin blickte die drei Männer an. „Der Dicke und Crisper sind gefunden“, sagte er. „Wir werden hinuntergehen und sie uns anschauen.“


  „Donnerwetter, das ist aber schnell gegangen!“ rief Haldane aus.


  Sie verließen das Büro und fuhren mit dem Lift in den Keller. Kelvin schritt auf eine von einem bewaffneten Posten bewachte Tür zu. Der Posten salutierte und öffnete die Tür.


  Sie traten ein. Der Dicke und Crisper lagen auf zwei nebeneinanderstehenden Tischen. Haldane wußte, ohne einen zweiten Blick auf die beiden werfen zu müssen, daß sie tot waren.


  Zwei Techniker in weißen Kittel befanden sich in dem Raum. Kelvin wandte sich an die beiden Männer.


  „Haben Sie die Todesursache feststellen können?“


  „Tut uns leid, Sir, noch nicht.“


  Haldane blickte zu Peter Balkan. Eine Frage formte sich auf seinen Lippen.


  „Ist … ist der Faktor X dafür verantwortlich?“


  Peter Balkan erschrak. Hastig schüttelte er den Kopf. „Nein, der Faktor X arbeitet nicht auf diese Weise. Ich vermute, daß die Gruppe C dies getan hat.“


  „Und warum nicht Gruppe A?“


  Entweder hörte Balkan die Frage nicht, oder er wollte sie nicht beantworten. Er unterhielt sich mit Kelvin. „Eines möchte ich …“


  „Ja, ich weiß – die Geräte in Crispers Büro! Sie stehen Ihnen zur Verfügung. Während Sie dort Ihre Untersuchungen anstellen, werde ich jeden Mann, der zu entbehren ist, für die Ermittlung dieses Falles einsetzen. Wir müssen herausfinden, was vor sich geht.“


   


  6. Kapitel


   


  Als Haldane durch die Tür trat, klang leise Musik an sein Ohr. Ein hochnäsiger Portier in goldverzierter Livree nahm die Karte, die Haldane ihm reichte, entgegen und steckte sie in einen Kasten.


  „Sie ist echt“, sagte Haldane.


  „Aber gewiß, mein Herr“, antwortete der Portier. „Das Überprüfen der Einladungskarten ist lediglich eine Routinesache, nur, um unsere Gäste zu schützen.“ Der Portier ließ sich nicht beirren. Es gehörte zu seiner Aufgabe, sich zu vergewissern, daß kein ungeladener Gast an der Gesellschaft teilnahm. Wenn sich die getestete Karte als gefälscht herausstellte, so war der Portier dazu verpflichtet, die sogenannten ‚Rausschmeißer’, die sich stets in der Nähe aufhielten, herbeizurufen. Diese sorgten dann dafür, daß der ungeladene Gast verschwand.


  Bei einer Party, die Mrs. Dafner gab – als reichste Frau im Sonnensystem bekannt – war es jedoch so gut wie unmöglich, sich als nichtgeladener Gast einzuschleichen.


  Mrs. Dafner war dreimal verwitwet und dadurch dreimal reicher geworden. Wenn man ihr den Ruf von Genialität zuschrieb, dann nur deshalb, weil sie es verstanden hatte, stets reiche Männer kurz vor deren Ableben zu heiraten.


  Ein grünes Licht blinkte am Kasten auf.


  „Gehen Sie bitte hinein“, sagte daraufhin der Portier und verbeugte sich.


  Haldane grinste. Die Einladungskarte, die Tinte und die Unterschrift darauf waren zweifellos echt. Es hatte größter Geschicklichkeit seitens der PR bedurft, um drei unterschriebene Einladungskarten von einer von Mrs. Dafners Sekretärinnen zu stehlen, damit drei Agenten diese Gesellschaft legitim besuchen konnten. Wäre dies nicht möglich gewesen, so hätte man die Agenten zu dieser Party als Diener einschleusen müssen.


  Haldane schritt durch zwei Windfangtüren, die für ihn von zwei Dienern offengehalten wurden. Und – er schritt in ein Märchenland!


  Die Party fand im obersten Stockwerk eines hyperexklusiven Hotels statt, das Mrs. Dafner gehörte.


  Das Dach, eine gewaltige Plastikkuppel, war teilweise geöffnet und gab den Blick in den Sternenhimmel frei.


  Der Hauptsaal war in einen Wald mit Bäumen, Pfaden, Gras, Blumen und Springbrunnen verwandelt worden. Leicht bekleidete Nymphen tanzten durch dieses Traumland.


  Haldane hörte ein Mädchen lachen. Er beneidete und bedauerte gleichzeitig dieses Mädchen. Wenn Kelvin und Peter Balkan recht hatten, so würde bald der Terror, von dem die Geschichte zu berichten wußte, wieder auf der Erde herrschen, und dieses Mädchen würde bald keinen Grund mehr haben, zu lachen oder über etwas glücklich zu sein. Sie saß, wie auch alle anderen, auf einem Vulkan, der jeden Moment losbrechen konnte.


  Zu Haldanes Linken gab es drei Bars. Hinter der einen standen drei Barmixer und servierten irdische Getränke. An der zweiten Bar wurden venusianische Drinks angeboten, während hinter der dritten Bar ein einziger marsianischer Barmixer unbeschäftigt stand. Die pfeffrig-heißen alkoholischen Marsgetränke waren nichts für die Kehle eines Erdbewohners.


  Jedoch schien für Haldane solch ein Getränk im Moment gerade das Richtige zu sein. Er schritt auf die marsianische Bar zu. Da trat ein kleiner Mann aus der Dunkelheit hervor und erreichte die Bar vor ihm. Haldane warf einen schnellen Blick auf diesen Kleinen und dachte darüber nach, ob er wohl einer von jenen war, die er suchte. Aber der Kleine war zu gebrechlich und zusammengeschrumpft und schien ihm zu unbedeutend, um Mitglied der Gruppe C zu sein.


  Denn das war heute abend Haldanes Auftrag: die Gruppe C zu finden.


  Die PR war nicht in der Lage gewesen, irgendein Mitglied jener Gruppe zu identifizieren. Und auch J., das Elektronengehirn, hatte auch kaum mehr herausbekommen können. Doch hatte J., indem es mit einer Menge zweifelhafter Daten jongliert und sie miteinander in Wechselbeziehung gebracht hatte, der PR den Hinweis geben können, daß eine Spur der Gruppe C möglicherweise auf Mrs. Dafners Gesellschaft gefunden werden konnte.


  Der marsianische Barmixer grinste, als Haldane einen Drink bestellte.


  „Kennen Sie sich mit Marsgetränken aus?“ fragte er.


  „Machen Sie es bitte halbstark“, sagte Haldane.


  Der Barmixer blickte enttäuscht auf seinen Gast.


  Da rief es vom Ende der Bar her: „Geben Sie ihm volle Stärke, er scheint es nötig zu haben.“ Der kleine Mann hatte diese Worte gerufen.


  „Halbstark fürs erste“, betonte Haldane nochmals.


  „Warum bestellen Sie nicht auch einen Drink für mich?“ fragte plötzlich eine Stimme hinter ihm.


  Haldane wirbelte herum. Das Mädchen war unbemerkt aufgetaucht und stand plötzlich hinter ihm. Kälte fühlte er in sich aufsteigen.


  Als er dieses Mädchen das letzte Mal gesehen hatte, trug es ein grünes Kleid! Jetzt stand es in einem gewagten Badeanzug vor ihm. Haldane schluckte beim Anblick des Mädchens.


  „Ich wette, daß Sie in diesem Anzug mächtig gut schwimmen können“, sagte Haldane, nachdem er sich gefaßt hatte.


  „Danke für das Kompliment. Aber was diesen Anzug anbetrifft, so dient er in Wirklichkeit einem anderen Zweck!“


  „Was? – und der wäre?“ stieß Haldane überrascht hervor.


  „Männer einzufangen“, gab das Mädchen kokett lächelnd zur Antwort.


  „Betrachten Sie mich als von Ihnen eingefangen“, sagte Haldane und war erstaunt, an sich festzustellen, daß mehr als nur berufliches Interesse im Ton seiner Stimme mitschwang. „Als erstes wäre ich schon zufrieden, wenn Sie mir Ihren Namen und Ihre Telefonnummer mitteilten.“


  Er lachte sie an. Sie lachte zurück. Aber plötzlich verwandelte sich ihr Lachen in einen erschreckten Ausruf. Ein Jüngling war torkelnd aus dem Zauberwald herausgetreten. Und als er das Mädchen sah, stürzte er auf es zu. Sie suchte hinter Haldanes Rücken Schutz, dann rannte sie in den Wald hinein, als sie sah, daß der Jüngling sein Vorhaben, sie zu fangen, nicht aufgeben wollte.


  Doch Haldane machte dem Angetrunkenen einen Strich durch die Rechnung. Er stellte ihm ein Bein. Der Jüngling stolperte und fiel zu Boden, während das Mädchen hinter den Bäumen verschwand.


  Haldane beeilte sich, dem Jüngling wieder auf seine Füße zu helfen. „Sind Sie verletzt?“ fragte er Besorgnis heuchelnd.


  Der Jüngling glotzte Haldane aus glasigen Augen an. „Ich – ich – fiel hin“, lallte er.


  „Gewiß taten Sie das.“


  „Wo, wo – ist sie – hingelaufen?“


  „Sie verschwand in dieser Richtung“, sagte Haldane und zeigte dabei auf die venusianische Bar. Dankesworte murmelnd stolperte der Jüngling davon.


  „Oh, vielen Dank“, rief das Mädchen, das wieder hinter den Bäumen hervorgetreten war. „Ich bin so froh, daß Sie mir Cecil, diesen Jüngling, vom Halse schafften. Nochmals vielen Dank. Und – ich heiße übrigens Heather.“ Sie lächelte ihn an.


  „Was geht hier eigentlich vor?“ fragte Haldane. „Ist diese Mädchenjagd bei einer Party von Mrs. Dafner allgemein üblich, oder war das nur Cecils Einfall?“


  „Sie sollten wissen, mein Herr, daß die von Mrs. Dafner gegebenen Gesellschaften immer turbulent verlaufen. Sind Sie denn noch nie Gast bei Mrs. Dafner gewesen?“


  „Nein, dies ist mein erstes Abenteuer“, bestätigte Haldane. „Ich kann Mrs. Dafner nur für ihre Einladung danken, denn eine Gesellschaft wie diese habe ich weder auf der Erde, noch auf der Venus oder dem Mars erlebt.“


  „Ich werde Ihr Kompliment Mrs. Dafner übermitteln“, sagte Heather. „Ich weiß, daß sie sich darüber freuen wird. Sie liebt es, wenn ihre Gäste sich wohlfühlen.“


  „Oh, machen Sie sich keine Mühe, ich werde es ihr selbst sagen“, entgegnete Haldane schnell. Er hoffte im stillen, daß Mrs. Dafner ihn nicht zu Gesicht bekommen würde, denn wenn sie bemerkte, daß sich ungeladene PR-Agenten unter ihren Gästen befanden, würde das unangenehme Folgen haben, da sie durch ihren Reichtum genügend politischen Einfluß besaß, um selbst Kelvin das Leben sauer zu machen.


  Aus der Ferne klangen Fanfarenstöße. Lichter flammten auf und beleuchteten den Tanzsaal. „Die große Polonaise beginnt“, erklärte Heather. „Kommen Sie, wir müssen sie uns ansehen. Mrs. Dafner wird sie anführen.“ Und leise fügte sie noch hinzu: „diese Hexe.“ Dann nahm Heather ihren Begleiter am Arm und zog ihn mit sich fort.


  „Was?“ sagte Haldane. „Ich dachte, Sie und Mrs. Dafner wären Freunde.“


  „Nicht unbedingt. Ich arbeite nur für sie.“


  „Wie interessant! Was tun Sie denn?“


  „Ich bin eine ihrer vierzig Sekretärinnen. Nein, im Moment sind es nur achtunddreißig. Zwei sind heute fristlos entlassen worden, weil sie bei den Vorbereitungen für die heutige Party eine Kleinigkeit vergessen hatten. Allerdings bin ich eigentlich gar keine richtige Sekretärin.“


  „Was sind Sie denn?“


  „Ich bin sozusagen eine Privatspionin.“


  „Wie faszinierend!“ Haldane fühlte sein berufliches Interesse wach werden. „Warum braucht den Mrs. Dafner eine Spionin?“


  „Nun, wenn Sie so reich wären, wie diese Frau es ist, würden Sie nicht solch eine Frage stellen.“


  Inzwischen hatten sie das Ende der Bar erreicht. Der kleine Mann saß immer noch dort. Seine Augen schimmerten glasig, und er hatte große Mühe, auf dem Barhocker sein Gleichgewicht zu halten. „Noch ein Glas Schnaps“, rief er.


  Der Barmixer blickte den Kleinen an und beeilte sich, den verlangten Drink zu servieren.


  Als Haldane zusammen mit dem Mädchen die Bar verließ, fragte Heather: „Wie ist Ihr Name?“


  Haldane brauchte nicht zu lügen, denn wenn Heather später die Gästeliste überprüfte, würde sie auch wirklich feststellen können, daß ein John Haldane eine ordnungsgemäße Einladung erhalten hatte.


  „Ich werde Sie Johnny nennen“, schlug das Mädchen lächelnd vor.


  Wieder erklangen Fanfarenstöße und Heather, ihren Arm unter den ihres Begleiters schiebend, zog Haldane mit sich fort, hinein in den Zauberwald. Der kleine Mann, sein Schnapsglas fest in der Hand haltend, torkelte in die gleiche Richtung. Lichter blitzten auf und ließen das Parkett und die märchenhafte Umgebung in festlichem Glanz erstrahlen. Die an der Tanzfläche an Tischen sitzenden Gäste erhoben sich von ihren Plätzen. Die Atmosphäre schwang voller Erwartung. Wieder Fanfarenstöße! Dann erloschen die Lichter.


  Ein großer Scheinwerfer strahlte auf und richtete sein Licht auf das Ende der Tanzfläche. Musik setzte wieder ein. Der große Einzug begann. Im Scheinwerferlicht schritten hoheitsvoll ein Mann und eine Frau dem Parkett zu.


  Ein lautes Ah und Oh kam aus den Reihen der Gäste. Haldane wußte sofort, daß es Mrs. Dafner war, die sich am Arm ihres Begleiters der Tanzfläche näherte. Ein breites Diamantencollier schmiegte sich um ihren Hals, und ihre Arme schmückten kostbare Armbänder. Keine andere Frau im Sonnensystem besaß solch wertvollen Schmuck.


  Auf dem Kopf trug Mrs. Dafner eine Perlenkrone.


  Ping! Die kleine Warnglocke läutete in Haldanes Innerem.


  „Paß auf!“ flüsterte die kleine Stimme in ihm.


  Seine Psi-Funktion war wieder in Tätigkeit. Haldane drehte sich um, aber er konnte keinen Verfolger entdecken. Alle Augen der Anwesenden waren auf Mrs. Dafner und ihren Begleiter gerichtet.


  Mrs. Dafner war eine schöne Frau; und wenn man sie betrachtete, konnte man verstehen, daß sie soviel Glück bei den Männern hatte.


  Während sie am Arm ihres Begleiters die Tanzfläche entlangschritt, lächelte und nickte sie ihren Gästen zu. Die anderen Paare schlossen sich an und die große Polonaise begann.


  Aber es ist unmöglich, daß ich verfolgt werde, sagte Haldane zu sich selbst. Es ist ganz unmöglich.


  „Ich habe auch nichts davon gesagt, daß wir verfolgt werden“, antwortete die innere Stimme.


  Was meinst du aber dann?


  „Irgend etwas wird geschehen. Ich weiß nicht, was, aber es befinden sich starke Kräfte hier im Raum!“


  Was? Ich verstehe nicht.


  Plötzlich stellte Haldane fest, daß sich ein tiefes Schweigen über die ganze Szene gesenkt hatte. Er fühlte, wie Heathers Hand fest seinen Arm umklammerte. Noch immer sein Schnapsglas in der Sand haltend, bahnte sich der kleine Mann schwankend einen Weg durch die Gäste bis zum Rand der Tanzfläche. Dort blieb er stehen und starrte entweder Mrs. Dafner oder sonst irgend etwas an.


  „Paß auf!“ wiederholte die innere Stimme.


  Haldane strengte seine Augen an, aber er konnte nichts sehen.


  Eine Frau schrie auf!


  Heather begann zu zittern. Ihr Finger verkrampften sich in Haldanes Arm.


  „Schauen Sie Mrs. Dafner an, Johnny!“


  Mrs. Dafner hatte ein Fuß an Größe verloren. Sie schrumpfte zusammen, wurde immer kleiner und kleiner. Dadurch schien ihr Begleiter zu wachsen, und jetzt reichte Mrs. Dafner nicht einmal mehr bis zu seinen Schultern. Sie glich einer Puppe.


  Haldane fühlte eisige Kälte in sich aufsteigen.


  Wieder schrie irgendwo eine Frau auf. Die Musik brach plötzlich ab.


  Da schien Mrs. Dafner zum ersten Mal zu erkennen, was geschah. Erschrocken blickte sie sich um.


  Haldane sah ganz deutlich ihr von Panik verzerrtes Gesicht. Die Krone, jetzt viel zu groß für den Kopf, der sie trug, fiel zu Boden; auch die Armbänder glitten herab.


  Mrs. Dafner ließ den Arm ihres Begleiters los. Dieser starrte auf seine Dame. Auch in seinem Gesicht stand Schrecken. Der Festzug war zum Stehen gekommen. Eine Frau fiel ohnmächtig zu Boden.


  Mrs. Dafner schrie dünn auf. Sie begann zu rennen, zu fliehen, versuchte, davonzulaufen. In panischer Angst lief sie über die Tanzfläche. Dabei wurde sie kleiner und kleiner.


  Dann war sie verschwunden.


  Tiefes Schweigen lag jetzt über der Festgesellschaft. Jeder versuchte, die Bedeutung dessen, was seine Augen soeben gesehen hatten, zu ergründen. Als jedoch die Gaste ihre Hilflosigkeit gegenüber dem Geschehenen erkannten, brach eine Panik los – eine Panik gleich einem Tornado, der durch die Kuppel mit dem Zauberwald tobte.


   


  7. Kapitel


   


  Haldane ergriff Heathers Arm und hielt ihn fest umklammert. Der kleine Betrunkene, immer noch mit seinem Glas in der Hand, torkelte über das Parkett. Die Paare, die sich zu der Polonaise aufgestellt hatten, standen wie erstarrt.


  Der kleine Betrunkene schwankte zu dem Platz hin, an dem Mrs. Dafner gestanden hatte. An dieser Stelle kniete er nieder. Vorsichtig stellte er sein Glas auf den Boden. Mit glasigen Augen starrte er in die Runde. Dann strich er mit beiden Händen durch die Luft, als versuchte er, etwas Unsichtbares zu ergreifen. Als er nichts fand, blickte er erstaunt um sich. Dann brach er lautlos zusammen.


  Heathers Finger bohrten sich in Haldanes Arm. Entsetzte Gäste verließen fluchtartig das Tanzparkett. Haldane zog das Mädchen zurück in den schützenden Wald.


  „So etwas konnte doch gar nicht geschehen!“ sagte Heather. Immer wieder stieß sie dieselben Worte hervor.


  „Was konnte nicht geschehen?“ fragte Haldane schnell.


  „Mrs. Dafner konnte ganz einfach nicht Bergens Gerät benutzt haben. Sie konnte es nicht! Sie würde nicht gewagt haben, es vor diesen vielen Menschen zu gebrauchen. Außerdem hatte sie auch gar nicht den Mut, es an sich selbst auszuprobieren.“ Das Mädchen sprach schnell und aufgeregt und mehr zu sich selbst als zu ihm, Haldane.


  „Warum würde sie nicht wagen, es hier zu benutzen?“ Haldane bewunderte J’s. Scharfsinn. Der Hinweis des Elektronengehirns, daß auf dieser Party sich etwas Wichtiges ereignen könnte, hatte sich als richtig erwiesen.


  „Weil sie sich verraten würde, und weil dann andere wüßten, daß sie Bergens Entdeckung besitzt“, beantwortete das Mädchen Haldanes Frage. „Die falschen Leute würden es dann erfahren. Und …“ Heather, sich ihrer in der Aufregung ausgesprochenen Worte bewußt geworden, hielt plötzlich inne und blickte Haldane scharf an. Im Bruchteil einer Sekunde kam sie zu der Überlegung, daß ihr Begleiter ja einer von diesen falschen Leuten sein konnte. Also mußte sie versuchen, dem soeben Gesagten den Anstrich eines hysterischen Gefühlsausbruches zu geben.


  Doch für Haldane, der dem Gedankengang des Mädchens intuitiv gefolgt war, kam ihre Reaktion nicht überraschend.


  Heather schrie auf.


  „Bergens Gerät? Wer ist Bergen überhaupt? Ich weiß nicht, was ich rede. Ich bin von Sinnen. Diese schreckliche Verwirrung! Was geschah mit Mrs. Dafner? Oh, Johnny, ich bin außer mir!“ Sie warf ihre Arme um seinen Nacken und klammerte sich an ihn.


  Er fühlte, wie sie zitterte.


  Trillerpfeifen schrillten durch den Zauberwald. Die Polizei!


  Haldane überlegte, wer sie wohl herbeigerufen hatte.


  Die Panik im riesigen Festsaal hatte den Höhepunkt erreicht. Fluchende und schreiende Menschen drängten sich an den Türen, die zu den Fahrstühlen führten.


  „Was ist geschehen?“ fragte das Mädchen ängstlich.


  „Das sollten Sie doch eigentlich am besten wissen! Sie sind ja auch auf diese Weise verschwunden.“


  Soweit Haldane beurteilen konnte, hörte sie seine Worte gar nicht. Er hatte auch keine Zeit, weitere Überlegungen darüber anzustellen.


  Scheinwerfer flammten auf.


  „Ruhe, bitte!“ tönte es laut durch den Zauberwald.


  Der Mann, der beim festlichen Einzug Mrs. Dafners Begleiter gewesen war, stand mit erhobenen Händen in der Mitte der Tanzfläche. Eine athletische Gestalt mit markanten Gesichtszügen und einer wallenden Mähne weißen Haares.


  „Jeder nehme bitte wieder seinen Platz ein!“ dröhnte es durch den Saal. Seine ruhig gerufene Aufforderung ließ die Panik abebben. Plötzlich ertönten wieder die schrillen Pfiffe der Polizeibeamten.


  „Bitte geben Sie den Beamten zu verstehen, daß die Anwesenheit der Polizei hier nicht länger benötigt wird“, rief die Stimme weiter.


  Der Mann war Persönlichkeit und hatte Kraft und Mut.


  „Wer ist das?“ fragte Haldane.


  „Das … das ist Mr. Ertel“, antwortete Heather. Sie hatte sich von ihrem hysterischen Anfall wieder erholt, aber die Worte kamen nur stockend von ihren Lippen, und ihre Zähne schlugen aufeinander. Haldane erkannte, daß hinter dem gespielten hysterischen Ausbruch doch wirkliche Furcht steckte.


  „Wer ist denn eigentlich Mr. Ertel?“


  „Er ist … Mrs. Dafners neuester Freund. Wahrscheinlich wird sie ihn heiraten.“


  „Was tut er?“


  „Er tut nichts. Er ist sehr reich.“


  „Nehmen Sie bitte alle wieder Ihre Plätze ein!“ rief Mr. Ertel nochmals. Er winkte dem Orchester zu. Unmittelbar darauf setzte die Musik wieder ein.


  „Was geschah mit Mrs. Dafner?“ bohrte Haldane weiter.


  „Ich … ich weiß nicht“, stotterte Heather. Haldane spürte, wie das Mädchen erneut von Furcht gepackt wurde.


  „Hören Sie auf, zu lügen!“ rief Haldane scharf. „Sie wissen es!“


  Die aufsteigende Furcht verwandelte sich in Wut. „Sie haben kein Recht, so mit mir zu sprechen!“ brauste Heather auf.


  „Tut mir leid“, entschuldigte Haldane sich schnell. „Ich habe es nicht so gemeint. Aber auch ich bin durch den ganzen Vorfall etwas nervös.“ Ihm war klar geworden, daß er mit Gewalt aus diesem Mädchen nichts herausbekommen würde.


  „Meine Damen und Herren!“ begann Mr. Ertel. „Anstelle von Mrs. Dafner mochte ich mich für das entschuldigen, was hier an diesem Abend geschehen ist. Und ich bin Ihnen auch eine Erklärung schuldig.“ Er hielt inne.


  Die Stimmung der Gäste war schnell umgeschlagen. Die Panik war von ihnen gewichen, und jetzt, da Mr. Ertel sich bei ihnen entschuldigte und sogar erklären wollte, was vor sich gegangen war, hatte die Anwesenden Neugier gepackt.


  Ertel lächelte breit.


  „Mrs. Dafners Verschwinden war ein speziell vorbereitetes Spiel, um Ihnen ein bißchen Nervenkitzel zu bereiten. Es war eigens zu Ihrer Unterhaltung und Ihrem Amüsement geplant. Lassen Sie mich nochmals, auch im Namen unserer lieben Mrs. Dafner, um Entschuldigung bitten für die Bestürzung, die dieses Spiel Ihnen bereitet hat. Nichts lag uns ferner, als Sie zu erschrecken.“


  Jubel brach aus. Händeklatschen begann, das lauter und lauter wurde. Heather klatschte ebenfalls begeistert in ihre Hände, während Haldane stiller Beobachter blieb.


  Ertel hob seine Hand.


  „Mrs. Dafner wird später wieder erscheinen. Inzwischen wünschen wir Ihnen gute Unterhaltung.“


  „Das ist eine verdammte Lüge!“ rief eine Stimme. Ertel wirbelte herum. Der kleine Betrunkene, der inzwischen wieder zu sich gekommen war, hatte diese Worte gerufen.


  „Bergen!“ zischte Ertel.


  „War kein Spiel … zu … unserem Ver … gnügen“, lallte der Betrunkene.


  Bestürzung zeigte sich auf Ertels Gesichtszügen – dann Wut. Aber er hatte sich in der Gewalt. Das gezwungene Lächeln kehrte wieder zurück. „Aber, aber, Mr. Bergen, wer wird sich am frühen Abend denn schon so betrinken?!“ Befehlend schnalzte er mit den Fingern. „Zwei Kellner wollen bitte Mr. Bergen in einen der Räume des unteren Stockwerks bringen, damit er seinen Rausch ausschlafen kann.“


  „Alles Lüge!“ schrie der Kleine. „Circe Dafner benutzte nicht mein Transitgerät. Und ich bin nicht betrunken!“


  Er protestierte immer noch, während ihn zwei Kellner hochhoben und hinausschleppten. Ertel nickte den Musikern zu. Wieder begann die Kapelle zu spielen. Das Parkett begann sich mit Paaren zu füllen. Kellner bedienten geschäftig ihre Gäste.


  „Mr. Bergen scheint es nicht zu behagen, daß man ihn wegbrachte“, sagte Haldane.


  „Oh, das ist nicht Mr. Bergen“, sagte Heather schnell. „Das ist … Mr. Smith. Mr. Ertel hat sich im Namen geirrt.“


  „Wahrscheinlich war Mr. Ertel ebenfalls aufgeregt“, entgegnete Haldane.


  Die Musik übertönend, begann Mr. Ertel jetzt von einer Liste Namen aufzurufen. „Heather Conklin, Jane Thomas –“


  „Ich muß gehen“, sagte Heather. „Er ruft alle Sekretärinnen zusammen.“ Sie ging, dann aber kam sie noch einmal schnell zurückgelaufen.


  „Johnny, ich möchte Sie wiedersehen. Werden Sie mich anrufen?“ Ihre Augen und ihre Stimme bettelten.


  „Mit Vergnügen“, antwortete er.


  Sie tauchte in der Menge unter.


  Haldane ging zum Haupteingang und begab sich in eine Visiphonzelle.


  Er steckte eine Münze in den Schlitz und wählte die Nummer. Er beobachtete gespannt den Bildschirm, halb erwartend, wieder die Worte: HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN auftauchen zu sehen.


  „J.“, meldete sich eine Stimme.


  „Fall ‚X-79’, Ertel. Männlich. Ungefähr fünfzig Jahre alt. Sechs Fuß groß. Schneeweißes Haar. Was liegt über ihn vor?“


  J. schwieg. Aus weiter Ferne glaubte Haldane das Klicken von Relais zu hören, als das Elektronengehirn seine Gedächtnisbänke in Funktion setzte.


  „Die Daten genügen nicht zur Identifizierung“, sagte J. plötzlich. „Viele Männer tragen diesen Namen.“


  „Den Ertel mit weißen Haaren überprüfen!“ rief Haldane.


  „Dieses Merkmal genügt nicht zur Identifizierung. Ich habe mehrere männliche Ertel mit weißem Haar.“


  „Dann bitte die weißhaarigen Ertels auf Kontakt mit Mrs. Circe Dafner hin überprüfen. Wenn einer von ihnen irgendeine Verbindung mit ihr hat, dann ist es wahrscheinlich der Mann, den ich meine.“


  Wieder klickten die Relais. „Kontaktaufnahme mit Mrs. Dafner vor knapp einem Jahr. Dieser Ertel befand sich früher auf dem Mars. Dort Kult-Führer. Verließ den Mars unter verdächtigen Umständen. Marsianische Regierung möchte Ertel dingfest machen, aber hat keine definitiven Beweise gegen ihn. Der Mann hat mindestens zwei Decknamen benutzt, Bisker und Denoy. Ertel ist wahrscheinlich nicht sein richtiger Name. Ende.“


  „Gut, danke.“ Schnell gab Haldane einen Bericht über das, was auf der Party geschehen war. „Mitteilung hat zu erfolgen an Mr. Peter Balkan, Mr. Kelvin und Mr. Pepperidge. Dringend!“


  „Ja“, sagte das Elektronengehirn.


  „Mehr Daten werden benötigt über einen Mann namens Bergen. Vielleicht ist er ein Erfinder, vielleicht ein Wissenschaftler. Gibt es irgendeine Information über ein Gerät oder eine Erfindung, bekannt als Bergens Transitgerät?“


  Wieder das Klicken der Relais, bis die mechanische Stimme ertönte.


  „Henry Bergen“, sagte sie, „ein berühmter Wissenschaftler. Seine Berechnungen über die Struktur des Raumes und des Raum-Zeitgefüges sind maßgebend. Gegenwärtiger Aufenthalt Bergens unbekannt. Was die Erfindung, Transitgerät genannt, anbelangt …“ Die Stimme schwieg. Drei sanfte Summer ertönten. Haldane schwieg ebenfalls. Ruhig hängte er den Hörer ein.


  Unter den vielen wunderbaren Geräten, die in J. eingebaut waren, befand sich ein Meßgerät, das ständig die Leitungen, über die Gespräche geführt wurden, überprüfte. Das minimalste Abfallen der Stromspannung bei den benutzten Leitungen wurde sofort registriert.


  J. schützte seine Gedächtnisbänke. Wenn ein Versuch gemacht wurde, die Leitung anzuzapfen, so hörte das Elektronengehirn sofort zu berichten auf und ließ drei leichte Summtöne erklingen, die folgendes bedeuteten: Die Leitung ist angezapft. Abhängen und eine andere öffentliche Visiphonzelle aufsuchen!


  Die Information über Bergens Transitgerät war wichtig. Aber Haldane konnte warten. Weit wichtiger war erst einmal, Bergen zu finden. Der Agent ging die Treppe hinunter, um das Zimmer, in das man Bergen geschleppt hatte, ausfindig zu machen.


  Die beiden Kellner, die Bergen aus dem Festsaal getragen hatten, kamen gerade aus einem Zimmer. Haldane wartete, bis sie im Lift verschwunden waren. Dann drückte er die Türklinke des betreffenden Zimmers herunter. Die Tür war unverschlossen. Haldane trat ein und fand Bergen ausgestreckt auf einem Bett liegen.


  Haldane hatte viele Fragen auf der Zunge, die er diesem Manne stellen wollte.


  Aber dieser Raum hier war kein Platz, um Fragen zu stellen; auch war Bergen keinesfalls in der Verfassung, diese Fragen zu beantworten, Haldane hob den kleinen Mann hoch und schritt mit seiner Last der Tür zu.


  Abrupt blieb er stehen. Die Tür öffnete sich. Heather trat ein. Sie hielt eine Gasdruckpistole auf Haldane gerichtet.


   


  8. Kapitel


   


  Haldane blickte auf die Waffe und dann auf das Gesicht des Mädchens. Schmerz und zugleich grimmige Entschlossenheit zeichneten sich darauf ab.


  „Legen Sie Mr. Bergen wieder auf das Bett zurück“, befahl das Mädchen.


  „Sagten Sie nicht vorher, sein Name sei Smith?“ fragte Haldane spöttisch.


  „Ich habe gelogen. Legen Sie ihn wieder auf das Bett!“


  Haldane blieb nichts anderes übrig, als diesem Befehl Folge zu leisten. Er war unbewaffnet. PR-Agenten wurden nur mit Waffen ausgerüstet, wenn es unbedingt notwendig war, und für die Party bei Mrs. Dafner hatte man eine solche Bewaffnung für überflüssig gehalten.


  Haldane legte Bergen wieder auf sein Lager. Der Kleine rührte sich nicht.


  „Jetzt drehen Sie sich um und heben die Hände hoch“, befahl Heather.


  Haldane gehorchte. Vorsichtig tasteten ihre Finger seinen Körper ab.


  Das Mädchen schien überrascht. „Soll das heißen, daß Sie unbewaffnet hierher kamen?“


  Haldane drehte sich um. Heather wich zwei Schritte zurück, während sie die Pistole weiter auf Haldane gerichtet hielt.


  „Warum sollte ich denn bewaffnet sein, Heather?“ fragte er.


  Sie antwortete nicht.


  „Henry Bergen ist ein alter Freund von mir. Oben im Festsaal wollte ich das nicht zu erkennen geben, weil er so betrunken war. Aber dann habe ich mir die Sache doch überlegt und mir vorgenommen, meinen Freund nach Hause zu bringen. Und jetzt wollen Sie mich mit der Waffe in der Hand daran hindern. Das verstehe ich nicht, Heather.“ Seine Stimme blieb ruhig und beherrscht.


  „Sie können von Glück sagen, daß ich nicht schon schoß, bevor ich Sie durchsuchte“, antwortete das Mädchen. Ihre Gesichtszüge wurden hart. „Keiner, der zu Crispers Bande gehört, ist es wert, am Leben gelassen zu werden!“


  „Was?“ Jetzt verstand er sie. Heather glaubte also, daß er für Crisper arbeitete. „Zum Teufel, worüber sprechen Sie?“


  Nur für einen Augenblick schien sie ihm glauben zu wollen. Sofort aber nahm sie wieder die alte feindselige Haltung an.


  „Sie waren zu sehr an Bergen interessiert. Als Mr. Ertel den Kellnern befahl, ihn nach unten zu bringen, dachte ich mir schon, daß Sie ihm folgen würden. Und wirklich, Sie gingen in die Falle.“


  „Könnten Sie sich nicht möglicherweise irren, Heather? Wer ist dieser Crisper, von dem Sie sprechen?“


  Bei dem Namen verhärteten sich ihre Züge noch mehr. Mit ruhiger Stimme jedoch sagte sie: „Nein, ich irre mich nicht. Gehen Sie voran. Und versuchen Sie nicht, zu fliehen, ich verstehe mit dieser Pistole umzugehen!“


  „Ich weiß nicht, was das alles bedeuten soll, Heather“, versuchte Haldane zu protestieren.


  Aber das Mädchen dirigierte ihn mit der Waffe zur Tür. „Gehen Sie weiter vor mir bis zum Zimmer am Ende des Korridors, öffnen Sie die Tür und gehen Sie hinein.“


  Haldane gehorchte.


  Er befand sich im Vorraum eines riesigen Privatappartements. Zwei Männer standen dort, die Haldane neugierig anstarrten.


  „Wen bringen Sie denn da an, Miß Conklin?“ fragte einer von ihnen.


  „Einen von Crispers Männern“, antwortete das Mädchen.


  „O!“ Haß sprühte aus den Augen des Mannes. Mit seinem Daumen wies er auf die Tür. „Mr. Ertel wird sich freuen, ihn zu sehen.“


  Ertel lief nervös in der Mitte des riesigen Zimmers auf und ab. Das ruhige und sichere Lächeln war aus seinem Gesicht verschwunden. Er kämpfte sichtbar um Selbstbeherrschung und hatte alle Mühe, die Kontrolle über die Menschen, die den Raum füllten, nicht zu verlieren.


  Haldane warf durch eine Schiebetür einen schnellen Blick in einen weiteren Raum, der mit elektrischen Geräten ausgestattet war. Um welche Geräte es sich dabei handelte, konnte er allerdings nicht feststellen. Zwei Techniker schienen mit einer elektrischen Anlage beschäftigt zu sein.


  Ertel blickte auf die beiden Eintretenden. Dann fragte er: „Wer ist das, Heather? Sie sollten eigentlich wissen, daß Fremde hier nichts zu suchen haben!“


  „Tut mir leid, Mr. Ertel, aber dieser Fremde schien mir wichtig genug, um ihn direkt zu Ihnen zu bringen. Er arbeitet für Crisper.“


  Ertels Kopf flog hoch. Furcht, Überraschung und Wut sprach aus seinen Augen. „Aber das kann nicht sein. Crispers Organisation ist zerstört worden, und er selbst ist …“ Er hielt inne, aber Haldane wußte, daß es schließlich noch einen Mann gab, dem bekannt war, daß Crisper nicht mehr lebte. War Crisper von Ertel oder dessen Männern umgebracht worden?


  „So, so“, sagte Ertel. Er schlug mit seiner rechten Faust in seine offene linke Hand. „Zum Teufel, möglicherweise haben wir nicht alle erwischt! Vielleicht konnten einige von ihnen entkommen! Das könnte die Erklärung für Circes Verschwinden sein!“


  Haldane entnahm daraus, daß Ertel nicht wußte, was mit Mrs. Dafner geschehen war.


  „Ist ihr etwas zugestoßen?“ fragte Haldane. „Ich dachte, daß das, was wir oben sahen, als Unterhaltung für die Gäste geplant war!“


  „Zur Hölle!“ brüllte Ertel. „Wenn ich den Mann finde, der das getan hat!“ Und wieder schlug er mit seiner rechten Faust kräftig in seine linke offene Hand.


  „Ich verstehe Sie nicht“, sagte Haldane. „Ich verstehe überhaupt die ganze Angelegenheit nicht. Und ich verstehe nicht, weshalb ich mit Waffengewalt hierhergebracht wurde. Es dürfte Ihnen doch wohl bekannt sein, daß dieses Verhalten ungesetzmäßig ist.“


  „Das weiß ich“, entgegnete Ertel, aber aus dem Ton seiner Stimme war deutlich herauszuhören, daß es ihm völlig egal war, ob er ungesetzlich handelte oder nicht.


  Er schritt auf Haldane zu. „Wo ist Circe?“ fragte er scharf. Tiefes Schweigen herrschte im Raum, keiner wagte zu atmen.


  „Tut mir leid, Bisker, aber ich weiß nicht, wo sie ist“, antwortete Haldane.


  Ertels Augen sprühten Funken. „Woher haben Sie diesen Namen?“ schnarrte er.


  „Ist denn der Name wichtig?“ sagte Haldane. „Wer ist dieser Crisper, von dem Sie dauernd sprechen?“


  „Das tut nichts zur Sache. Woher haben Sie diesen Namen?“


  „Er fiel mir gerade nur so ein“, sagte Haldane und zuckte die Achseln.


  Ertel rang nach Luft. „Woher haben Sie diesen Namen, ich frage Sie zum letzten Mal?“ keuchte er.


  „Wollen Sie mir drohen?“


  „Absolut nicht“, gab Ertel zurück. „Ein toter Mann mehr oder weniger macht keinen Unterschied.“


  „HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN“, sagte Haldane. „Vielleicht habe ich von dort den Namen.“


  Haldane improvisierte. Die kleine warnende Stimme in seinem Innern schwieg, aber er hatte das Gefühl, als sei es gerade diese innere Stimme, die ihn führte und zu seinen Antworten veranlaßte.


  „Sagte ich etwas Falsches?“ fragte Haldane ruhig. Sein PR-Training kam ihm gut zustatten. Solange es ihm gelang, Ertel von einer Überraschung in die andere zu treiben und ihn in Ungewißheit zu halten, hatte er die Oberhand.


  „Verdammt!“ schrie Ertel.


  „Sie werden einen Schlaganfall bekommen, wenn Sie sich nicht beruhigen“, sagte Haldane.


  Haldane duckte sich blitzartig, als Ertel mit seiner Faust zuschlagen wollte. Die Faust traf ins Leere. Haldane stieß Ertel zurück, doch stürzte dieser erneut auf Haldane zu. „Auch Sie können ein Mensch sein“, sagte Haldane.


  Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, glaubte er, daß Ertel wirklich einen Schlaganfall erleiden würde. Aber er raffte sich zusammen und hatte bald seine Fassung wiedergewonnen.


  „Wo haben Sie das gehört?“ brüllte Ertel wütend.


  „Irgendwo, ich kann mich nicht speziell daran erinnern. Die Worte kamen mir gerade so in den Sinn“, antwortete der Agent.


  „Sprechen Sie schnell!“ befahl Ertel. „Ist Crisper dafür verantwortlich? Hat er das getan?“


  „Was?“


  „Die Schilder aufgehängt!“


  „Was für Schilder?“


  „Die Schilder HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN.“


  „Oh!“ rief Haldane aus. „Was das anbelangt …“


  „Er versucht Sie auszuhorchen, Mr. Ertel“, unterbrach das Mädchen. „Er weiß gar nicht soviel, wie wir von ihm glauben, daß er weiß.“


  Haldane biß die Lippen zusammen. Er fluchte lautlos: Verdammtes Mädchen!


  Ertels Gesicht wurde röter und röter. Die Adern an seinen Schläfen pochten bedrohlich.


  „Ich habe Ihnen vorhin schon gesagt, daß Sie einen Schlaganfall bekommen werden“, sagte Haldane schnell.


  „Ich gebe Ihnen noch zehn Sekunden Zeit –“


  „Zur Hölle, gebt mir den Weg frei!“ schrie eine Stimme.


  Circe Dafner stürzte herein. Sie war nicht mehr die lächelnde Ballkönigin, sondern eine der wütendsten Frauen, die Haldane je gesehen hatte.


  „Gebt mir etwas zu trinken!“


  „Circe! Liebe Circe! Wo bist du gewesen? Was ist mit dir geschehen? Wir sind alle bald verrückt vor Sorge um dich geworden.“ Haldane vergessend, lief Ertel Mrs. Dafner entgegen und versuchte, sie am Ellbogen zu fassen.


  Sie stieß seine Hand von sich. „Gib mir sofort etwas zu trinken, verdammter Narr!“


  Ertel reichte ihr hastig eine Karaffe, und da er ihre Angewohnheit kannte, brachte er ihr kein Glas. Mrs. Dafner setzte die Karaffe an ihre Lippen und ließ den Schnaps wie Wasser in ihre Kehle rinnen. Als sie die Flasche wieder absetzte, war sie leer. Mit einem Schwung warf Mrs. Dafner die Karaffe quer durch den Raum.


  „Wo ich gewesen bin, du Narr?“ schrie sie Ertel an und wies an die Decke. „Da oben bin ich gewesen!“


  „Oben bei der Party? Aber wir haben dich dort überall gesucht …“


  „Zur Hölle mit der Party! Dort oben bin ich gewesen – im Himmel!“


  „Im … im Himmel? Ich … ich verstehe dich nicht, Circe.“


  Mrs. Dafner rang die Hände. „Ich verstehe mich selbst nicht, aber ich bin dort gewesen. Ich war so hoch im Himmel, daß die Erde sich nur noch als ein kleiner runder Ball weit unter mir befand.“


  „War das kein Traum, Circe? Ich kann mir nicht erklären, wie das geschehen konnte. Ich meine, es gibt gar keinen Weg …“


  „Es war kein Traum, Ertel!“ brüllte sie. „Wer experimentierte mit Bergens Gerät herum? Wer wagte es, sein Transitgerät zu benutzen und einen solchen Scherz mit mir zu treiben? War es Bergen selbst? Wenn ja, werde ich ihn auspeitschen lassen.“


  Da sah Mrs. Dafner John Haldane.


  „Wer ist das?“ explodierte sie. „Warum sagtest du mir nicht; daß ein Fremder hier ist?“


  „Einer von Crispers Bande“, beantwortete Ertel die Frage. „Ich verhörte ihn gerade, als du kamst.“


  „Crisper!“ Ihre Stimme überschlug sich vor Wut. „Du hast mir gesagt, daß keiner von dieser Bande mehr lebt!“ Ihre Augen hefteten sich auf Haldane. „Vielleicht hat dieser Mann es getan? In diesem Falle werde ich selbst das Verhör übernehmen. Martel! Kommen Sie her und bringen Sie mir die Sonde!“


  Einer der Techniker kam mit dem Instrument herbeigeeilt.


  Haldane wußte, daß die Frau gefährlicher war als Ertel.


  Er starrte sie an. Sie wurde größer und größer, während sie sich ihm näherte. Der ganze Raum dünkte ihm voll riesiger Menschen zu sein. Haldane blickte in die Runde. Litt er an Halluzinationen?


  Größer und größer wurden die Menschen um ihn, ehe sie sich und der Raum mit ihnen ganz auflösten.


  Und den Menschen im Raum schien es, als verwandle sich John Haldane plötzlich in eine Puppe, die kleiner und kleiner wurde, um endlich zu verschwinden.


   


  9. Kapitel


   


  Haldane verspürte ein Schwindelgefühl, als Circe Dafner zum Riesen wurde und dann verschwand. In diesem Augenblick verfluchte er seine Psi-Funktion, die ihn nicht rechtzeitig gewarnt hatte.


  „Warum hätte ich dich warnen sollen?“ sagte jetzt die innere Stimme. „Wir waren da in keiner Gefahr.“


  Was?


  „Ich habe dir ja gesagt, daß Kräfte gegenwärtig waren. Aber sie bedrohten uns da nicht.“


  Du benutzt „da“ zu oft.


  „Da ist nicht jetzt. Wir sind jetzt in keiner Gefahr. Aber es handelt sich um eine Gefahr, gegen die uns kein menschliches Gerät und keine menschliche Kraft schützen kann. Wir befinden uns in der Hand des Faktors X.“ Die innere Stimme schwieg.


  Haldane fühlte in sich und um sich Bewegung. Er schwamm in Dunkelheit; er bewegte sich in dieser Dunkelheit, aber er konnte nicht sagen, in welcher Richtung.


  Für den Bruchteil einer Sekunde kam Licht in die Dunkelheit, aber er sah nicht mit seinen Augen. Die Sehnerven hatten damit nichts zu tun, sondern seine Wahrnehmung geschah auf eine völlig andere Weise. Das, was er wahrnahm, war die Erde, die Erde als runder Ball, der in den gewaltigen Tiefen des Weltraumes schwebte.


  Diese Wahrnehmung dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, aber selbst diese kurze Zeit genügte, um Haldane erkennen zu lassen, daß er genau das Gleiche sah, was Mrs. Dafner gesehen haben mußte.


  Die Wahrnehmung verschwand. Ein Raum materialisierte um ihn.


  Haldane sah, wie die Wände Gestalt annahmen, und er wußte, daß er diese Wände mit seinen Augen sah. Er fühlte Boden unter seinen Füßen, und als er diesen Boden berührte, stürzte er nach vorn und fing mit seinen Händen und Füßen den Fall ab.


  Jede seiner Körperzellen schien verzerrt und nicht mehr an ihrem Platz zu sein. Schmerz durchzog seinen Körper, als die Zellen wieder ihre normale Position zu suchen und einzunehmen schienen.


  Und der Schmerz kam in Wellen und verschwand auch wieder auf die gleiche Weise. Schließlich ebbte er vollkommen ab.


  Haldane lag auf einem Steinfußboden. Vor ihm, in einem Gang, schien ein dämmriges Licht. Stimmen drangen an sein Ohr.


  Eine tiefe und ruhige Stimme sprach jetzt.


  „Je länger wir die Angelegenheit betrachten, um so mehr kommen wir zu der Gewißheit, daß die Gesamtsumme menschlicher Erfindungen und Entdeckungen nicht ein Hundertstel so wunderbar sind wie der Organismus, der diese Erfindungen hervorbringt, nämlich – das lebende menschliche Gehirn und – der menschliche Kortex.


  Vielleicht haben nur wenige Menschen in der gesamten irdischen Geschichte die im Kortex des menschlichen Gehirns verborgenen Möglichkeiten erahnt. Noch weniger Menschen haben ihn von den Ketten der Umwelt befreien können und sein gewaltiges Potential anwenden können. Diese wenigen, die ihren Kortex zu benutzen verstanden, haben wahre Wunder vollbracht. Von der Geschichte her sind uns diese Menschen als Weise oder Heilige bekannt. Diejenigen aber, die nur einen Teil der im menschlichen Kortex ruhenden Möglichkeiten begriffen und diese Möglichkeiten voll Unverständnis für ihre eigenen Zwecke ausnutzten, waren die Zauberer, Hexenmeister oder Hexen. Sie mußten auf dem Scheiterhaufen ihre Handlungen mit dem Leben bezahlen. Leider hat die Rasse auch viele Unschuldige verbrannt, die keine Hexen und Zauberer waren, sondern nur das, was sie entdeckt hatten, schlecht mitteilen konnten.“


  Die Stimme hielt inne. Haldane zweifelte daran, ob er sie auch wirklich gehört hatte. War es Einbildung gewesen, die ihn dies erleben ließ? Er kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn die Stimme fuhr fort:


  „Es gibt noch einen anderen Aspekt des menschlichen Kortex’, über den weitere Untersuchungen anzustellen es sich lohnt. Ein Teil dieses Aspektes ist ziemlich gut bekannt, ein anderer Teil davon ist überhaupt nicht bekannt, sondern wird nur ab und an größtenteils in mystischer und okkulter Literatur angedeutet. Es ist, als ob die Menschen, die diesen zweiten Aspekt entwickelt hatten, sich davor scheuten, zuzugeben, daß das, was sie wußten, wahr sei, und ihr Wissen für sich behielten oder es höchstens nur einem sehr kleinen Kreis von Eingeweihten enthüllten. Man kann diese Haltung nicht kritisieren, denn dieser zweite Aspekt des menschlichen Kortex, diese zweite Fähigkeit des menschlichen Organismus, ist wahrlich das Geheimnis aller Zeiten.


  Jedoch will ich jetzt den ersten Aspekt diskutieren. Ich beziehe mich hierbei auf die Fähigkeit des menschlichen Kortex, spontan die vollkommene Lösung eines Problems zu schaffen.


  Diese plötzliche Intuition, dieses blitzartige Verstehen des Ganzen hat eine gewaltige Rolle bei vielen, wenn nicht den meisten wichtigen menschlichen Erfindungen gespielt. Das ist eine historische Tatsache.“


  Die tiefe Stimme hielt wieder inne. John Haldane fühlte Furcht in sich aufsteigen. Wo war Mrs. Dafner? Er glaubte mit Sicherheit, daß die Stimme, die er hörte, Produkt seiner eigenen Einbildung war. Wahrscheinlich hatte Martel auf Mrs. Dafners Befehl hin die Sonde bei ihm angesetzt, unter Verwendung mit Gas. Die Stimme, die Haldane hörte, mußte das Resultat hypnotischer Suggestionen sein. Sie klang wieder auf.


  „Nun kommen wir zu dem zweiten Aspekt und dem faszinierendsten Konzept. Wir wissen, daß der Kortex spontane Lösungen von Problemen schafft. Ist es auch möglich, daß der Kortex auf noch eine andere Weise etwas schaffen kann, daß er sowohl lebendige wie auch tote Materie erschaffen kann? Liegt auch diese Schöpfungskraft im menschlichen Kortex?“


  Ohne es zu merken, hielt Haldane seinen Atem an. Diese Worte faszinierten ihn.


  „Da ist etwas, was wir die Zukunft nennen und eine Funktion, die wir Zeit nennen. Diese Funktion wird von uns bis zu einem gewissen Grade verstanden. Das Wort Zeit und das Wort Zukunft sind aber in Wirklichkeit nur schlechte Ausdrücke für diese Funktion. Jahrhundertelang ist die menschliche Rasse gegen diese Worte wie eine Wand angelaufen, eine Wand semantischer Verwirrung. Die Menschen haben das Wort Zukunft benutzt und damit nur Zeit und Zeit allein gemeint. Aber es hat nicht nur diese eine Bedeutung.


  Tatsächlich wird der ganze Begriff der Zeit hier falsch angewendet, denn nur in ganz beschränktem Maße hat die Zukunft eine formlose, aber formbare Gußform, aus der alle Ereignisse fließen. Das Geheimnis ist nun, daß der menschliche Kortex tatsächlich den Guß manipulieren und nach seinen Wünschen bestimmen kann. Dieses Gestalten der Zukunft mittels des Kortex ist ein Schöpfungsakt.“


  Die tiefe, klingende Stimme schwieg. Im anderen Raum bewegten sich Leute. Irgend jemand stellte eine Frage. „Das heißt also, daß einige Kortici die Zukunft manipulieren und damit echt schöpferisch wirken können?“


  „Jeder Kortex ist dazu imstande – jedes menschliche Wesen“, antwortete die tiefe Stimme mit Entschiedenheit.


  Schweigen senkte sich über den Raum.


  Haldane erhob sich langsam. Der Schock und die Schmerzen waren nun vollkommen von ihm gewichen. Seine Gedanken beschäftigten sich immer noch mit Mrs. Dafner, die plötzlich wie ein Riese vor ihm gestanden hatte. Er wußte nicht, was er von dem Ganzen zu halten hatte, und er wußte auch nicht, wo er sich befand und wer die Menschen in dem angrenzenden Raum waren.


  Soweit er beurteilen konnte, existierte das Zimmer wirklich und war keine hypnotische Halluzination. Drei junge Männer und zwei junge Mädchen hockten in zwangloser Haltung auf dem Fußboden. Sie trugen knappeste Kleidung, und ihre Haut schimmerte in einem tiefen Bronzeton. Irgendwo hatte Haldane diesen Hautton schon einmal gesehen. Aber wo? Er konnte sich nicht mehr erinnern. Die Gesichter der jungen Menschen drückten Intelligenz und Freundlichkeit aus.


  Die sechste Person in diesem Zimmer war viel älter und sah ganz anders aus, aber Haldane fand sie sympathisch.


  Der weißhaarige Mann saß auf einem niedrigen Hocker. Seine Augen blickten ruhig und ernst und strahlten Wärme und Frieden aus.


  Haldane beobachtete, wie der weißhaarige Mann eine Strohmatte von einem Regal herunternahm. Die Matte legte er direkt vor sich auf den Fußboden.


  „Ich werde jetzt einen Aspekt des Schöpfungsaktes demonstrieren, wie er durch ein menschliches Wesen ausgeübt werden kann. Sehen Sie sich diese Matte genau an“, sagte der Weißhaarige. „Sie ist leer.“


  Alle Anwesenden schienen den Atem anzuhalten. Ein feiner, eigenartiger Ton wurde hörbar, und in diesem Augenblick hatte eine Veränderung stattgefunden.


  Ein grüner Stein lag auf der Strohmatte.


  „Was – was? Woher kommt dieser Stein?“ rief eines der Mädchen.


  Ein Jüngling streckte seine Hand aus und berührte den Stein mit seinen Fingern, dann legte er ihn hastig wieder auf seinen Platz.


  „Er ist wirklich“, sagte der Weißhaarige freundlich. „Und was seine Herkunft anbelangt … ich habe ihn geschaffen. Wissenschaftlich ausgedrückt: ich benutzte meinen Kortex, um die Kraft dieses Universums in einem Schöpfungsakt anzuwenden.“


  Lange Zeit saßen die Zuhörer wie gebannt auf ihren Plätzen.


  Schließlich hob eines der Mädchen den Blick und sah Haldane in der Tür stehen. Ein Schrei entrang sich ihren Lippen. Mit einem Sprung stand sie auf ihren Füßen und wies auf den Eindringling.


  Haldane schritt in den Raum.


  „Hallo!“ rief der Weißhaarige freundlich. „Wir haben einen Gast! Wie nett!“


  „Ich … ich …“ Haldane war noch nie in seinem Leben so verwirrt gewesen wie in diesem Augenblick. Tausend Dinge gab es, die er hätte sagen können und die er zu sagen wünschte. Aber er sagte sie nicht.


  Statt dessen stotterte er: „Ich, ich suche Mrs. Dafner. Wo ist sie?“


  Das Schweigen wurde undurchdringlich. Haldane hatte den Eindruck, ein böses Wort gebraucht zu haben.


  „Mrs. Dafner?“ Selbst der Weißhaarige konnte die wirkliche Überraschung im Ton seiner Stimme nicht verbergen. „Warum fragen Sie nach ihr?“


  „Ich war auf ihrer Party“, erklärte Haldane. „Und dann war ich plötzlich hier.“


  Er schüttelte verwirrt seinen Kopf. „Sie haben gerade eine sehr interessante Demonstration gegeben.“ Er wies auf den grünen Stein auf der Strohmatte. „Das war eines der besten Zauberkunststückchen, die ich je gesehen habe, ich bemerkte nicht, daß sich Ihre Hände bewegten!“


  „Meine Hände bewegten sich auch nicht“, erklärte der Weißhaarige. Kälte sprach plötzlich aus dem Ton seiner Stimme.


  „Sie waren auf Mrs. Dafners Gesellschaft?“


  „Ja.“


  „So, so“, nickte der Weißhaarige.


  „Es tut mir leid, daß ich störe“, entschuldigte sich Haldane. „Ich glaube, ich habe wohl zu viel getrunken und bin hier versehentlich hineingeraten. Ich hoffe, Sie sind mir deshalb nicht böse.“


  „Wir betrachten Sie keinesfalls als Störung“, versetzte der Weißhaarige. „Im Gegenteil, wir freuen uns, Sie bei uns zu haben. Doch bemerkten wir nicht Ihr Eintreten und …“ Der Mann schien plötzlich perplex.


  „Ich weiß selbst nicht, wie ich hierhergekommen bin!“ rief Haldane aus. „Setzen die Leute Sie im allgemeinen von ihrer Ankunft in Kenntnis?“ fragte er.


  „Gewöhnlich bemerken wir sie“, gab der Weißhaarige zurück. „Im allgemeinen tauchen sie nicht plötzlich aus dem Nichts auf, schon gar nicht in einem Schlafzimmer aus soliden Felsen!“


  „Ach!“ Haldane schluckte. Verzweifelt wünschte er, seine innere Stimme möge ihm sagen, was er tun sollte. Doch die innere Stimme blieb stumm. Haldane blickte sich schnell um. Im Schlafzimmer befanden sich ein Stuhl, ein kleiner Tisch, eine Kommode und ein Bett, das genauso hart aussah wie der Fußboden. Fenster gab es keine. Die Wände bestanden zweifellos aus Stein. „Ja, das ist wohl ein Schlafzimmer. Wessen ist es denn?“ fragte Haldane.


  „Meines“, antwortete der Weißhaarige.


  „Es interessiert mich sehr zu erfahren, wie Sie hereingekommen sind. Sie kamen nicht durch dieses Zimmer hier, und es gibt keinen anderen Eingang zu meinem Schlafzimmer.“


  „Das möchte ich selbst gern wissen“, sagte Haldane. „Wo bin ich überhaupt?“ Er lächelte, um seine Bestürzung zu verbergen.


  Der Weißhaarige überlegte. Langsam begann er zu sprechen:


  „Da Sie nicht ohne unsere Erlaubnis entkommen können … sehe ich nicht ein, weshalb Sie nicht wissen sollen, wo Sie sind. Sara, bitte ziehe die Jalousie hoch!“


  „Gewiß, Larry.“ Das große Mädchen schritt schnell zur Wand hin und berührte einen Hebel. Ein Teil der Wand glitt zurück und gab den Blick auf ein dickes Plastikfenster frei. Draußen war –


  Haldane war sprachlos, als er hinausschaute.


  Eine glühende Kugel stand hell in einem weiten Himmel. Die Umrisse der Kontinente waren unverkennbar.


  Haldane wandte sich an den Weißhaarigen. „Das ist die Erde!“ rief er aus und versuchte dabei, seiner Stimme einen ruhigen Klang zu verleihen.


  „Stimmt.“


  „Dann bin ich hier auf … auf dem Mond oder möglicherweise auf einer Raumstation, die die Erde umkreist.“


  „Ihre erste Annahme ist richtig.“


  „Dann kam ich von Mrs. Dafners Party direkt auf den Mond! Nun, das ist sehr interessant.“ Trotzig blickte er in die Runde.


  Keiner leugnete, daß dies sehr interessant war. Der Weißhaarige lächelte. „Das haben Sie fein gemacht! Neunundneunzig von hundert würden in Ohnmacht gefallen sein, wenn sie unerwartet die Erde von oben betrachten müßten!“


  „Danke“, gab Haldane zurück. „Ich bin nicht der Typ, der so schnell in Ohnmacht fällt.“


  „Das sehe ich.“ Immer noch lächelnd fragte der Weißhaarige: „Sagen Sie mir, wie geht es Mr. Kelvin?“


  „Was?“ keuchte Haldane. „Kelvin? Wer ist Kelvin? Ich meine …“


  „Bitte“, sagte der Weißhaarige, „spielen Sie nicht mehr länger Theater. Sie sind PR-Agent, und das weiß ich ganz genau.“


  „Nun, dann sagen Sie mir, wieso Sie das wissen wollen?“


  „Ich war selbst einer!“


  Haldane starrte den Mann entgeistert an. „Und wie sind Sie ausgetreten?“


  „Ich habe den Dienst quittiert. Die PR ist eine gute Organisation. Ich stehe nicht auf Kriegsfuß mit ihr. Die Arbeit, die sie leistet, ist wichtig, aber es gibt noch wichtigere Dinge.“


  „Vielleicht … Zauberkunststückchen?“


  „Ich habe Ihnen vorhin schon gesagt, daß es sich um keinen Trick handelt.“


  „Tut mir leid“, sagte Haldane. „Wie heißen Sie?“


  „Larry Shaw.“


  „Freue mich, Sie kennenzulernen, Larry, ich heiße Johnny Haldane.“ Shaws Händedruck war warm und freundschaftlich. Die anderen Anwesenden reichten Haldane ebenfalls freundlich die Hand zum Gruß.


  „Ich bin immer noch neugierig, zu erfahren, auf welche Weise Sie wirklich hierhergelangten“, begann Shaw wieder. „Ich habe eine Vermutung, aber ich kann sie nicht recht glauben.“ Er schüttelte den Kopf.


  „Wie kommen Menschen im allgemeinen her?“


  Shaw zögerte. Dann lächelte er wieder.


  „Gewöhnlich kaufen sie ein Buch“, sagte er.


  „Das ist interessant. Zweifellos handelt es sich da um einen Reiseführer, habe ich recht?“


  „Es ist nicht ganz so einfach“, erklärte Shaw. „Die Leute kaufen ein Buch. Darin steht eine ganze Geschichte. Wenn sie diese Geschichte wirklich verstehen, dann wissen sie auch, wie sie hierherkommen können.“


  „Ich verstehe“, bemerkte Haldane. „Ein Leitfaden für Magie also. Und wenn das Rätsel gelöst werden kann, sind die Menschen imstande, den Mond zu erreichen. Wie heißt denn dieses Buch?“


  „Sie haben sicher schon davon gehört … HOMO SAPIENS.“


  Haldane hatte wohl schon einiges mitgemacht: er hatte beobachtet, wie Mrs. Dafner zu einem Riesen wurde, er war auf geheimnisvolle Weise auf dem Mond gelandet, und man konnte behaupten, daß er sich so schnell nicht aus der Ruhe bringen ließ, aber der Name dieses Buches versetzte ihm einen Schock. Doch wollte er das keinesfalls zugeben. „Tut mir leid“, sagte er, „aber ich habe von solch einem Buch noch nie etwas gehört.“


  „Sie sind ein ausgezeichneter Lügner, Johnny. Der Beste, den ich je kennengelernt habe. Aber das Zusammenziehen Ihrer Pupillen verrät Sie jedesmal, wenn Sie lügen. Haben Sie nicht im PR-Institut geübt, wie man das Zusammenziehen der Pupillen verhindern kann? Es scheint mir, daß Sie solch einen Kurs sehr nötig hätten! Aber was nun das Buch anbelangt, so haben Sie es wahrscheinlich schon auf der Erde zum Verkauf angepriesen gesehen. Gewöhnlich hängt dieses Schild in Läden kleiner Seitenstraßen. Wir wollen noch nicht zu viel Aufmerksamkeit erwecken. Das Schild trägt die Aufschrift: HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN.“


  Haldane brachte es fertig, dieses Mal das Zusammenziehen seiner Pupillen zu verhindern. Wohl hatte man ihn dies im PR-Institut gelehrt, aber er war in letzter Zeit aus der Übung gekommen. „Ich habe das Schild noch nicht gelesen“, antwortete er.


  Shaw rief: „Ausgezeichnet, Johnny! Sie haben jetzt Ihre Pupillen wirklich zufriedenstellend in der Kontrolle. Ich weiß nicht, auf welche Weise Sie zu uns gelangt sind, aber wir können Sie gut gebrauchen!“


  „Zum Teufel – kann ich denn hier nicht einmal lügen?“ beschwerte sich Haldane.


  „Nicht sehr gut. So, so, da ist also die PR hier. Ich wußte allerdings nicht, daß sie an uns interessiert ist.“


  „Das ist sie auch nicht“, rief Haldane. „Was tun Sie denn eigentlich, was Sie interessant für die PR machen könnte?“


  „Nichts“, sagte Shaw. „Wir sind hier nur ein paar Leute, die versuchen, das Universum, und besonders das Sonnensystem zu einer besonderen Wohnstatt zu machen für alle Menschen, die guten Willens sind.“


  „Ist der Vertrag über den menschlichen Kortex, der die Zukunft manipulieren kann, ein Teil Ihrer Arbeit?“


  Shaw blinzelte.


  „So haben Sie meine kleine Rede mit angehört! Was denken Sie davon?“


  „Nun …“


  „Pst!“ sagte Sara. Sie wies auf den angrenzenden Raum. „Da ist noch jemand.“


  „Was?“ Shaw zeigte sich ehrlich erschrocken.


  Aus dem Schlafzimmer drang ein Schnarchen.


  Shaw gebot Schweigen und schlich auf Zehenspitzen in den Raum. Nach wenigen Augenblicken kam er mit einem schnarchenden Mann in seinen Armen wieder zurück.


  „Henry Bergen!“ keuchte Haldane.


  „Kennen Sie ihn denn?“


  „Natürlich kenne ich ihn.“


  „Dann sollen Sie auch wissen, daß es im ganzen Sonnensystem keinen Mann gibt, den ich lieber sähe als ihn.“


  „Sie haben ja heute eine Glückssträhne!“ sagte Haldane bissig, um damit seine Bestürzung über das mysteriöse Erscheinen des kleinen Wissenschaftlers zu verbergen.


  „Borgens Anwesenheit ist kein Zufall“, konstatierte Shaw und schüttelte den Kopf. „Auch Ihr Hiersein ist kein Zufall. Beide wurden Sie hergeschickt – mit ganz bestimmten Absichten. Entschuldigen Sie mich bitte, ich will ihn wieder zu Bewußtsein bringen.“


  „Natürlich.“


  Shaw verließ, Bergen auf seinen Armen tragend, das Zimmer. Die jungen Leute schlossen sich ihm an.


  Haldane blieb allein zurück. Von der Matte her starrte ihn ein kleiner grüner Stein an und durch das dicke Plastikfenster die strahlende Erdkugel und die zerklüfteten Mondberge.


  Haldane wußte nicht, worüber er sich am meisten wundern sollte: über den grünen Stein auf der Matte, den glühenden Planeten am Himmel oder die zerklüfteten Felsen am Mondhorizont.
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  In den folgenden Tagen gelang es Haldane nicht herauszubekommen, aus welchem Grunde er auf den Mond gebracht worden war. Auch konnte er nichts mehr über Henry Bergen erfahren; er sah diesen Mann nicht mehr wieder. Gelegentlich begegnete er Shaw, aber der Weißhaarige lächelte nur geheimnisvoll.


  Haldane überlegte, ob Shaw ihn wohl prüfen wollte.


  Man unternahm nichts gegen Haldanes Inspektionen. Er konnte sich frei bewegen und auf seine Weise die Dinge auskundschaften. Die Gruppe arbeitete in einer Mine, und sie machte daraus auch kein Geheimnis. Haldane zweifelte nicht daran, daß es sich um ein vollkommen legales Unternehmen handelte. Eine dicke Erzader mit großem Tungsten- und Zinngehalt verlief im Zickzack zum Inneren des Mondes. Die Gruppe verfolgte diese Ader, baute das Erz ab und konzentrierte es. Täglich wurden die Konzentrate von Frachtraketen nach Lunar City gebracht. Gelegentlich nahm die Frachtrakete einige dieser bronzehäutigen Jugendlichen mit, um bei der Rückkehr neue junge Menschen – Mädchen wie junge Männer – auszuladen. Gewöhnlich sahen die Neuankömmlinge nicht so gesund aus wie diejenigen, die die Mine verließen.


  Haldane dachte darüber nach, wohin diese jungen Leute wohl gehen mochten. Dunkel erinnerte er sich daran, daß er schon solch einen Jüngling mit dieser Bronzehaut gesehen hatte. Ja, es war damals im Raumhafen gewesen, als der fette Mann ihn in der Visiphonzelle in eine Falle gelockt hatte. Aber Haldane konnte nichts weiter damit anfangen.


  Der Jüngling im Raumhafen hatte müßig herumgelungert – diese jungen Menschen hier aber arbeiteten, jeder von ihnen hatte seine Aufgabe.


  Haldane folgte der Erzader bis ins tiefe Innere. Er inspizierte die Zerkleinerungsvorrichtungen und die Konzentriertische, die Förderbänder, die die Konzentrate automatisch in die Laderäume der Rakete schafften.


  Er untersuchte die Luftkompressionsräume, in denen Unreinheiten ausgefiltert und Sauerstoff, der von Lunar City hertransportiert wurde, der Atmosphäre beigemischt wurde.


  Überall waren die bronzehäutigen Jugendlichen an der Arbeit. Die ganze Mine mit ihrem weitverzweigten System von Gängen und Tunnels war ebenfalls belüftet, aber der Druck war nicht gleich mit dem Erddruck, sondern er lag viel tiefer.


  Die Mine selbst interessierte Haldane nicht so sehr. Vielmehr galt sein Interesse den bronzehäutigen Jugendlichen. Er stellte fest, daß jeder von ihnen ungefähr sechs Stunden pro Tag in der Mine arbeitete. Ungefähr vier Stunden schienen sie zu schlafen. Weitere vier Stunden pro Tag verbrachten sie, indem sie sich erholten: Sport trieben, Musik hörten, lasen, malten oder schwammen. Arbeit, Schlaf und Erholung nahmen zusammen pro Tag vierzehn Stunden in Anspruch. Zehn Stunden also blieben noch übrig. Was wurde in dieser Zeit getan? Haldane begann zu fragen, und jedesmal bekam er auch eine Antwort, eine durchaus korrekte Antwort, jedoch konnte er sich aus diesen Antworten kein vollständiges Bild machen. Es gelang ihm nicht herauszufinden, was diese jungen Leute mit den zehn Stunden Freizeit anfingen.


  „Warum kamen Sie hierher?“ fragte Haldane das große Mädchen Sara.


  „Weil ich in der Mine arbeiten wollte“, antwortete Sara kühl.


  „Na, na, das kann doch wohl nicht der einzige Grund gewesen sein.“


  „Warum nicht? Fragen Sie doch Larry.“


  „Das tat ich bereits. Aber auch er gab mir keine zufriedenstellende Antwort.“


  „Warum sollte ich es dann tun?“ fragte das große Mädchen und ging davon.


  „Einen Augenblick bitte“, rief Haldane hinter dem Mädchen her. „Ich möchte mir gern Ihr Exemplar von HOMO SAPIENS ausleihen.“


  „Was?“ sagte sie. Sie tat so, als hätte sie ihn nicht richtig verstanden.


  „Ihr Exemplar von Homo Sapiens, Sie wissen doch: HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN. Ich glaube, es handelt sich dabei um eine Art Leitfaden.“


  In ihrem Gesicht stand Überraschung. „Wovon sprechen Sie?“


  „Larry und ich diskutierten über dieses Buch in Ihrer Gegenwart an dem Abend, als ich ankam.“


  „Wirklich? Ich kann mich nicht erinnern. Auf jeden Fall besitze ich kein Exemplar davon.“


  Es war Haldane unmöglich, herauszufinden, was diese Menschen mit den fehlenden zehn Stunden anfingen. Aber er entdeckte, wohin sie in dieser Zeit gingen. Eine ganze Abteilung der Mine war abgesperrt. Mehrere Türen führten zu dieser Abteilung, aber sie waren ständig verschlossen. Haldane konnte niemals einen Jugendlichen erwischen, der durch diese Türen hineinging. Ab und an nur sah er einen Jüngling herauskommen. Nach sorgfältigster Beobachtung stellte er fest, daß diese bronzehäutigen jungen Menschen andere Türen benutzten, sobald er sich in der Nähe befand.


  Das gleiche war mit der Frachtrakete. Haldane äußerte den Wunsch, mit der Rakete das nächste Mal nach Lunar City zu fliegen. Der Pilot erklärte sich einverstanden. Aber niemals gelang es Haldane, die Rakete vor ihrem Start zu erreichen. Wenn er Stunden vor der Schleuse wartete, um das Schiff abzupassen, so blieb die Rakete im Hangar, bis Haldane sich ein Glas Wasser für seinen Durst holte. In diesem Augenblick startete die Frachtrakete, und Haldane konnte nur noch das Dröhnen der Düsen hören, das ihm sagte, daß das Schiff die Mine verließ. Wenn er dann besondere Abmachungen für den nächsten Flug mit dem Piloten traf, kam jedes Mal etwas dazwischen, und der Pilot brachte es stets fertig, das Schiff ohne ihn zu starten. Wenn Haldane dann den Piloten zur Rede stellte, entschuldigte sich dieser höflich mit der Versicherung, es würde das nächste Mal nicht mehr vorkommen. Aber immer wieder geschah dasselbe.


  Schließlich war Haldane soweit, daß er das Ganze als einen Scherz auffaßte, obwohl es sich ganz offensichtlich nicht um einen solchen handelte.


  Wie hat es geschehen können, daß sowohl Heather als auch Mrs. Dafner wieder zur Erde zurückgekehrt waren, während er und Henry Bergen auf dem Mond blieben?


  Haldane verstand nicht den Mechanismus einer solchen Operation, wenn man überhaupt das Wort Mechanismus hier anwenden konnte. Wie hatte eine Frau in solch eine Höhe versetzt werden können, daß sie die Erde als eine Kugel sehen konnte? Und wie war es möglich, daß zwei Männer in Sekundenschnelle von der Erde zum Mond transportiert wurden? Hatte der Faktor X dabei mitgewirkt?


  Bei diesem Gedanken schauderte Haldane. Er brauchte Daten, mußte sich mit Pepperidge in Verbindung setzen; er mußte Kelvin sprechen und auch Peter Balkan.


  Seine Gedanken beschäftigten sich jetzt mit Heather. Er verspürte plötzlich den Wunsch, dieses Mädchen wiederzusehen.


  Ab und an hörte er aus den abgesperrten Teilen der Mine ein Grollen. Es klang so, als würden dort gewaltige Maschinen getestet. Doch waren es die Geräusche von Maschinen, die Haldane vollkommen fremd waren. Es schienen nichtmechanische zu sein wie das Rauschen mächtiger Strömungen im Null-Raum.


  Null-Raum? Die Worte ergeben keinen Sinn! dachte Haldane. Er war wütend auf sich selbst und seine unsinnigen Gedanken.


  Nachts beobachtete er die große Erdkugel, die durch den Mondhimmel rollte. Dies war einer der faszinierendsten Anblicke, die er jemals in seinem Leben gesehen hatte.


  Draußen vor den Plastikfenstern starrte ihn die zerklüftete Mondlandschaft an. Haldane schätzte, daß Lunar City gar nicht so weit weg sein konnte. Vielleicht wäre es möglich, mit einem Raumanzug und genügend Sauerstoffreserve dorthin zu gelangen? Aber nachdem Haldane noch einen weiteren Blick auf die zerklüftete Mondlandschaft geworfen hatte, entschloß er sich, seinen Plan doch lieber aufzustecken.


  Dann kam ihn Sara suchen. „Larry möchte Sie gern sprechen“, sagte das große Mädchen.


  Shaw empfing ihn in seinem eigenen Quartier, in dem Haldane zum ersten Mal aufgetaucht war. Das unergründliche Lächeln schien überhaupt nicht von dem Gesicht des Weißhaarigen zu verschwinden. Während ihrer Unterhaltung hatte Haldane den Eindruck, daß Shaw ihn einer sorgfältigen Prüfung unterzog, die nicht nur mit Augen und Ohren vor sich ging.


  Ping! Die kleine Warnglocke in Haldanes Gehirn ertönte. „Psi-Funktionen sind hier in Tätigkeit“, flüsterte die innere Stimme.


  „Ich dachte, ich hätte dich verloren“, sagte Haldane lautlos.


  „Dann wäre dir recht geschehen, nachdem du mich so schlecht behandelt und meine Informationen ignoriert hast“, entgegnete die innere Stimme streng.


  „Danke für den Hinweis auf die Psi-Funktionen“, sagte Haldane lautlos.


  Er setzte seine Unterhaltung mit Shaw fort, als ob nichts in seinem Innern vorgegangen wäre. „Mich interessiert dieser kleine grüne Stein sehr, der auf der Strohmatte erschien – an dem Abend, als ich ankam. Damals sagte ich Zauberkunststückchen dazu –“


  „Sie haben Ihre Meinung geändert?“ fiel Shaw ein.


  „Ich würde es sehr gern sehen, wenn Sie diese Demonstration noch einmal wiederholen wollten.“


  „Viele möchten das“, antwortete Shaw. „Aber Sie müssen sich darüber im klaren sein, daß Sie etwas gesehen haben, das unberufenen Augen verborgen bleiben sollte.“


  „Ich verstehe“, sagte Haldane.


  „Das ist eben das Problem mit Ihnen. Sie haben schon zu viel gesehen“, erklärte Shaw. „Und einen großen Teil, den Sie noch nicht gesehen haben, werden Sie bald erraten.“


  „Oh, gibt es denn noch mehr zu sehen?“


  „Natürlich.“


  „Und wenn ich es sehe oder sogar errate, was geschieht dann?“


  „Darüber habe ich noch nicht entschieden. Wenn Sie nur ein gewöhnlicher Mensch wären, könnten wir Ihr Gedächtnis blockieren und Sie dann in Lunar City oder besser noch auf der Erde absetzen. Und wir brauchten uns weiter keine Sorgen mehr zu machen. Selbst wenn Sie Ihr Gedächtnis zurückgewännen und versuchten zu erzählen, was Sie erlebt haben, würde man Sie für einen Verrückten halten.


  Als PR-Agent jedoch gehören Sie in eine besondere Kategorie. Wenn wir Ihr Gedächtnis blockierten und Sie zurückschickten, und wenn dann Ihr Erinnerungsvermögen wieder einsetzte und Sie pflichtgetreu zu berichten begannen, könnten Ihre Vorgesetzten wohl denken, daß Sie verrückt geworden sind; aber trotzdem glaubt die PR ihren Agenten solange, bis das Gegenteil bewiesen wird. Ganz gleich, wie phantastisch Ihr Bericht auch klingen möge, die PR würde in jedem Falle jede Einzelheit genauestens überprüfen. Und wenn Sie der PR erzählten, daß Sie in einer Mine auf dem Mond gewesen sind, würden die PR-Agenten früher oder später mit einem Haussuchungsbefehl bei uns hier auftauchen. Nun, sehen Sie, wie die Sache liegt?“


  „Ja“, sagte Haldane.


  „Von welcher Seite ich die Angelegenheit auch beleuchte, Sie sind und bleiben ein Problem“, fuhr Shaw fort.


  „Haben Sie Angst vor mir oder der PR?“


  „Nein“, antwortete Shaw sofort. „Ich kenne die PR zu gut und weiß, daß sie auf unserer Seite stehen würde. Sie stellt keine Bedrohung für uns dar. Das Problem ist auf einem anderen Sektor zu suchen. Wenn die PR etwas von uns erfährt, müßte sie den Fall untersuchen, so verlangen es die Gesetze. Man würde nichts Schlechtes über uns herausfinden können, und nichts, das uns schaden könnte, aber man würde uns stören; und der Bericht der untersuchenden Agenten könnte in falsche Hände geraten.“


  „Hören Sie mal!“ rief Haldane hitzig. „Kein Unberufener liest die Berichte der PR-Agenten, und keiner hat zu J. Zugang außer dem wirklich qualifizierten Agenten.“


  Shaw lächelte. „Ja, das weiß ich.“


  Haldane gefiel das Lächeln des alten Mannes nicht; und er sagte sich, daß innerhalb der Organisation etwas nicht stimmen mußte.


  „In wessen Hände könnten die Berichte denn fallen?“ fragte er.


  „Nun, ich glaube es zu wissen, aber ich bin mir noch nicht ganz sicher. Nur soviel weiß ich: ein Machtkampf ist im Gange, der die Geschichte für Tausende von Jahren beeinflussen kann. Wenn der Kampf einen ungünstigen Ausgang nimmt, so würde die Menschheit wieder ins tiefe Mittelalter zurückgeworfen werden, aus dem sie niemals mehr herausfinden könnte. Nimmt der Kampf jedoch den richtigen Ausgang, den Ausgang, den wir wünschen, dann könnte die menschliche Rasse endlich ihr Erbe antreten, und die Menschen würden wirkliche Homo sapiens werden.“ Bei diesen Worten leuchteten Shaws Augen auf.


  „Ein Mann hat mir einmal gesagt, daß nach seiner Meinung sich etwas Neues im Sonnensystem zu entwickeln beginnt“, sagte Haldane.


  „Wer sagte das?“ fragte Shaw interessiert.


  „Darüber möchte ich nicht sprechen.“


  „In Ordnung. Aber der Mann, der das sagte, hatte recht. Um nun jedoch wieder auf Sie persönlich zurückzukommen: Ich weiß immer noch nicht, was ich mit Ihnen machen soll. Ich kann Sie nicht für immer hierbehalten. Die PR wird im ganzen Sonnensystem eine Suchaktion nach Ihnen starten.“ Shaw zeigte Ratlosigkeit.


  „Sie könnten mich erschießen“, riet Haldane.


  Abwehrend schüttelte der alte Mann den Kopf. „Nein. Wir halten das menschliche Leben heilig. Unter keinen Umständen werden wir Ihnen irgend etwas antun.“


  „In diesem Falle haben Sie von der PR nichts zu befürchten“, warf Haldane freundlich ein. „Sie haben ein Recht, die Mine zu bewirtschaften. Sie haben keine Gesetze gebrochen, keinem etwas zuleide getan, und Sie haben nicht versucht, die Regierung zu stürzen. Sie sind in keiner Gefahr.“


  „Nicht in der Art und Weise, wie Sie denken. Aber ich könnte Schwierigkeiten haben, die uns untersuchenden PR-Agenten daran zu hindern, sich uns anzuschließen, nachdem sie unsere wirkliche Arbeit kennengelernt haben.“


  „Was?“ rief Haldane überrascht.


  Shaw lächelte sanft. „Haben Sie selbst nicht auch diesen Platz hier und die Menschen gern?“


  „Ja, natürlich. Aber was hat denn das damit zu tun, daß die PR-Agenten zu Ihnen überlaufen würden?“


  „Eine ganze Menge. Einer der Gründe, weshalb es Ihnen gefällt, ist der, daß Ihre Emotionen hier manipuliert werden. Energien, die in einem psychischen Band liegen, werden ständig generiert. Diese Energien finden bei gewissen Zellengruppen in Ihnen Resonanz.


  Ein Mensch, der zu uns kommt und für das Gute prädestiniert ist, fängt an, sich auf das psychische Band einzustellen und die Menschen hier und den Ort gern zu haben. Dies ist wahre Zuneigung, ein Gefühl der Harmonie und Freundschaft. Und dies hat hier einen bestimmten Zweck und ist Teil eines weit größeren Programmes. Wenn nun untersuchende Agenten zu uns kommen – und meistens handelt es sich um Menschen, die guten Willens sind – werden sie auf dieses psychische Band ansprechen. Und sie werden die Menschen hier und diesen Ort lieben lernen und nicht mehr zur Erde zurückkehren wollen.“


  „Na und?“ fragte Haldane.


  „Wir sind aber daran interessiert, selbst unsere Leute auszusuchen.“


  „Dieses psychische Band scheint eine wunderbare Methode zu sein, Feinde unschädlich zu machen und sie in Freunde umzuwandeln“, warf Haldane nachdenklich ein. Er war zutiefst bewegt. Hoffnung stieg in John Haldane auf – die älteste Hoffnung der menschlichen Rasse – die Hoffnung auf eine Welt ohne Hunger, ohne Furcht, ohne Haß und ohne Krieg, eine Hoffnung, die das ganze Sonnensystem und morgen vielleicht das ganze Universum einschloß!


  Shaw schien Haldanes Gedanken gelesen zu haben, denn er sagte: „Das hofften auch wir zuerst. Aber wir haben feststellen müssen, daß das psychische Feld nicht auf diese Weise arbeitet. Wenn ein Mensch mit verborgenem Haß zu uns kommt, so arbeitet das psychische Feld in der Umkehrung – und der Haß wird automatisch verstärkt!


  Vielleicht verstehen Sie jetzt, weshalb wir uns hier verborgen halten. Vorerst können wir nur die Menschen aufnehmen, die uns finden können. Es sind gute Menschen, die zu uns kommen. Mit anderen können wir uns noch nicht befassen. Aber selbst für die Jugendlichen, die zu uns kommen, ist ein hartes Training notwendig, damit die Energie des psychischen Feldes ganz frei von ihnen gebraucht und in nur Gutes umgesetzt wird.


  Und das ist unsere Hoffnung für die Zukunft, daß wir unsere Arbeit ausdehnen und diese Jugendlichen in eine bessere Welt und in ein besseres Universum aussenden können.“


  Haldane fühlte ein Zittern. Irgendwann einmal hatte er denselben Traum geträumt. Er dachte darüber nach, und die Erinnerung kam zurück: es war ein Traum, den er und sein Freund Peter Balkan als Kinder geteilt hatten. Und jetzt stand ein anderer Mann vor ihm, der diesen Traum hatte und ihn realisieren wollte. Ganz langsam sprach Haldane: „Anscheinend war ich imstande, dieses psychische Feld zu benutzen?“


  „Natürlich. Sie hatten die Fähigkeit, es für das Gute zu benutzen. Aber Sie kamen nicht durch einen Zufall zu uns. Sie wurden geschickt.“


  „Sie beantworten oft schon meine nächste, unausgesprochene Frage im voraus“, beklagte sich Haldane. „Gerade wollte ich fragen, ob eine mögliche Verbindung zwischen meiner Fähigkeit, das psychische Feld zu benutzen und meinem Erscheinen hier besteht. Und jetzt meine nächste Frage: Warum vertrauen Sie mir nicht die ganze Geschichte dieses Projektes hier an und überlassen es mir, was ich der PR gegenüber davon erwähne?“


  Für einen Augenblick zeigte sich Unentschlossenheit auf Shaws Gesicht. Er überlegte kurz, dann sagte er: „Ich werde es tun.“


  Ein Hochgefühl stieg in Haldane auf, ein Gefühl, als hätte er sein ganzes Leben auf diesen Augenblick gewartet. Und nun war dieser Moment gekommen, er stand mit diesen Menschen hier in fester Verbundenheit. John Haldane sprang auf, um Shaws Hände fest und dankbar zu schütteln.


  Die Tür hinter ihm öffnete sich. Sara stand auf der Schwelle. „Die Frachtrakete ist soeben aus Luna City zurückgekommen“, meldete sie. „Das Schiff brachte dieses Mal einen Passagier mit – ein Mädchen, das behauptet, das Rätsel des Buches HOMO SAPIENS ergründet zu haben.“


  „Wer ist es?“ fragte Shaws interessiert.


  „Dieses Mädchen ist eine von Mrs. Dafners Angestellten. Endlich ist es Mrs. Dafner gelungen, einen Spion zu uns durchzubringen.“ Saras Stimme klang scharf. „Das Mädchen heißt Heather Conklin.“
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  Haldane rief hitzig: „Heather Conklin ist keine Spionin!“


  Sara blickte Haldane spöttisch an. „So kennen Sie also das Mädchen?“


  „Ja.“


  „Dann folgte sie Ihnen vielleicht? Wahrscheinlich sind Sie nicht nur ein PR-Agent, sondern auch ein in Mrs. Dafners Diensten stehender Spion!“


  „Bleibe bei dem jungen Mädchen und bringe es zu mir, wenn ich dich rufe“, sagte Shaw scharf.


  Sara ging hinaus.


  „Wie wollen Sie wissen, daß dieses junge Mädchen, das soeben angekommen ist, keine Spionin ist?“ wandte sich Shaw an Haldane.


  „Ich weiß es eben“, sagte Haldane, aber er fühlte sich nicht ganz wohl dabei.


  „Lassen Sie mich mit ihr sprechen“, sagte Haldane schnell. „Bleiben Sie in Ihrem Schlafzimmer und lauschen Sie auf jedes Wort, das wir sagen. Sie weiß nicht, daß ich ein PR-Agent bin, und sie weiß auch nicht, daß ich hier bin“, fuhr Haldane langsam fort. „Ich glaube nicht, daß sie eine Spionin ist. Sie erzählte mir allerdings einmal, daß sie für Mrs. Dafner spioniert hätte, aber ich glaube nicht, daß sie es in diesem Sinne meinte.“


  Shaw nickte und erhob sich. „Ich werde im Schlafzimmer warten.“


  Sara brachte Heather herein. „Hallo, Heather“, rief Haldane und stand auf.


  Als Heather eintrat, machte sie einen recht selbstsicheren Eindruck. Ihre Hände umschlossen fest eine Tasche und ein Buch.


  Als jedoch Haldane ihr entgegentrat, verließ sie ihr Selbstbewußtsein. Die Tasche und das Buch entglitten ihren Händen und fielen zu Boden. Die Tasche öffnete sich, und eine kleine Gasdruckpistole kam zum Vorschein. Der Titel des Buches, das jetzt auf dem Boden lag, lautete: HOMO SAPIENS.


  Heather heftete ihre Augen auf Haldane. Die Farbe wich aus ihrem Gesicht.


  „Du scheinst aufgeregt zu sein. Heather“, begann Haldane. „Möchtest du dich nicht lieber hinsetzen?“ Er wies auf einen Stuhl.


  Ohne den Blick von Haldane zu nehmen, setzte sie sich. „Wie – wie kamst du hierher?“ flüsterte sie.


  „Viele Menschen haben mich schon dasselbe gefragt“, sagte Haldane. Er gab seiner Stimme einen leichten und sorglosen Klang. „Warum stellst du nicht originellere Fragen?“


  „Hier ist jetzt keine Zeit zum Scherzen. Ich – ich sah das Transitgerät dich erfassen, aber es brachte dich nicht mehr zurück. Du wußtest nicht, wie es arbeitet und konntest auch nicht wissen, wie damit umzugehen. Es könnte dich …“ Sie hielt inne.


  „Wohin könnte es mich gebracht haben?“ forschte er.


  „Nun, es könnte dich in die Sonne gebracht haben. An jenem Abend war das Gerät außer Kontrolle geraten, keiner wußte, was geschehen war. Ich bin vor Aufregung bald gestorben, als nicht einmal die Techniker eine Spur von dir finden konnten.“


  Tränen traten in ihre Augen.


  Haldane ließ sie ruhig weinen. Als Heather sich wieder gefaßt hatte, sagte er: „Aber du schienst nicht vor Angst zu sterben, als du dieses kleine Ding da gegen mich richtetest!“ Er wies mit einer Kopfbewegung auf die Pistole am Boden.


  „Ich weiß, ich drohte dir, dich zu erschießen.“ Verzweiflung sprach aus ihrer Stimme. „Obwohl ich wußte, daß Mrs. Dafner kein Engel war, so glaubte ich damals, daß es noch jemand gibt, der schlechter ist, als sie – Crisper! Ich glaubte, du wärst einer von seinen Männern, und deshalb war ich fast bereit, dich dafür zu erschießen.“


  Haldane behielt eiserne Ruhe. „Du magst Crisper nicht?“


  „Nein.“


  „Wußtest du, daß Crisper tot war, als du damals die Waffe gegen mich richtetest?“


  „Nein. Und als ich erfuhr, daß er tot war, kam mir die Erkenntnis, daß du gar nicht für ihn hättest arbeiten können.“ Wieder füllten sich ihre Augen mit Tränen, aber tapfer fuhr sie fort:


  „Es kam mir zu Bewußtsein, daß ich eine Menge Fehler gemacht hatte. Weißt du, wenn man mit Menschen lange zusammenarbeitet, fängt man an, sie gern zu haben, und dann sieht man nur das Gute an ihnen und übersieht die schlechten Dinge. Wohl wußte ich, daß Mrs. Dafner kein Unschuldsengel war, aber ich wußte auch, daß viele Männer sich in den Besitz ihres Geldes bringen wollten. Ich entschuldigte ihre Handlungsweise damit, daß sie gezwungen wurde, sich selbst zu schützen, bis zu dem Abend ihrer Party, an dem sie zurückkam und dich bedrohte – da erkannte ich nur zu deutlich, daß diese Frau einen Pakt mit dem Teufel geschlossen haben mußte.“ Heather hielt inne.


  „Erzähle weiter“, sagte Haldane ruhig. Nur mit Mühe konnte er seine innere Erregung unterdrücken. Das Mädchen war ehrlich. Sogar Sara schien beeindruckt.


  „Ich hatte genug von Mrs. Dafner, und ich hatte genug von der ganzen Welt. In dieser seelischen Verfassung ging ich …“


  „… zurück zum Antiquitätenladen in die Halcyon Straße und kauftest ein Buch“, vollendete Haldane den angefangenen Satz.


  „Wie weißt du das?“


  „Ich vermute es. Aber du bekamst das Buch, und es führte dich hierher?“


  „Ja, so ist es.“


  „Weiß Mrs. Dafner davon?“


  „Ich sagte ihr, daß ich meinen Dienst quittiere. Sonst nichts.“


  „Und erzähltest du ihr, daß du auf den Mond gehen würdest?“


  „Ich sagte ihr, daß dies möglich wäre. Aber was macht das für einen Unterschied?“


  „Keinen. Jetzt aber zu diesem Buch. Als ich dich zum ersten Mal sah, wolltest du dieses Buch kaufen.“


  „Ja. Das geschah für Mrs. Dafner. Sie schickte mich danach.“


  „Aber du bekamst es nicht?“


  „Nein. Irgend etwas war dort, was mir Furcht einflößte.“


  „Ah!“ Ein plötzliches Erkennen stieg in Haldane auf. „Als du aber das zweite Mal hingingst, wolltest du das Buch für dich selbst kaufen und nicht als Mrs. Dafners Agentin. Und in diesem Falle hat dich nichts geängstigt?“


  „Nein. Alles, was ich weiß, ist, daß ich das zweite Mal vor nichts Furcht zu haben brauchte.“


  „Meine Überlegung ist folgende: Wenn Leute versuchen, das Buch für Mrs. Dafner oder ihresgleichen zu kaufen, so werden diese Menschen immer etwas finden, das sie ängstigt, entweder, bevor sie das Buch in die Hände bekommen, oder aber sobald sie versuchen, es zu lesen.“


  „Ja, so ist es“, sagte Larry Shaw, der in den Türrahmen getreten war. „Jene Bücher werden zu uns gebracht und durchlaufen einen Spezialprozeß, bevor sie zur Verteilung auf die Erde zurückkommen. Sie werden mit einer Substanz imprägniert, die eine starke Furchtreaktion in derjenigen Person erzeugt, die ein Buch zu kaufen wünscht, aber nicht zu dem Menschentyp zählt, den wir versuchen, zu uns zu ziehen.“


  Als Shaw eintrat, entfernte sich Sara leise aus dem Raum. Heather starrte den alten Mann an. Ein zögerndes Lächeln trat in ihr Gesicht. „Heather, das ist Larry“, sagte Haldane. Und während sich beide die Hände reichten, fuhr er fort: „Larry, sie arbeitet nicht mehr für Mrs. Dafner, und sie ist keine Spionin.“


  „Ja, ich weiß“, antwortete Shaw lächelnd.


  „Haben Sie mich beide für eine Spionin gehalten?“ Das Mädchen war entsetzt.


  „Nein. Aber wir hielten es für das Beste, dich erst einmal selbst erzählen zu lassen“, schaltete Haldane ein.


  Mit wachsender Überraschung starrte das Mädchen den Agenten an.


  „Vielleicht kennen Sie Johnnys Beruf nicht“, warf Shaw ein. „Er ist ein PR-Agent.“


  Heather blieb der Mund offen stehen. „Dann fungiertest du also bei Mrs. Dafners Party als untersuchender Agent?“


  „Ja.“


  „Ausgezeichnet! Es ist höchste Zeit, daß die PR dieser Hexe auf die Spur kommt. Hoffentlich wird man genügend über sie herausfinden, um ihr das Handwerk zu legen und sie dahin zu bringen, wohin sie gehört! Aber was tust du denn hier? Bist du im Auftrag der PR hier?“


  „Nein. Ich befinde mich hier gewissermaßen als Gefangener. Ich kam uneingeladen und ohne erwartet zu werden. Irgend etwas, das man Transitgerät nennt, versetzte mich hierher.“


  „Aber das ist doch unmöglich!“ protestierte das Mädchen heftig. „Ich will damit sagen, daß dieses Transitgerät eines von Mrs. Dafners wirklich großen Geheimnissen ist, wahrscheinlich das größte, das sie hat. Ich weiß, daß das Gerät damals am Abend der Party außer Kontrolle geriet, aber ich kann mir nicht erklären, wie es dich hierherbringen konnte.“


  „Dies kann aber nicht zufällig geschehen sein, denn Bergen wurde ebenfalls hierherversetzt.“


  „Bergen! Aber er ist doch der Mann, der das Transitgerät erfunden hat! Mrs. Dafner hat ihn wie einen Gefangenen gehalten, nachdem er wegen der Finanzierung seiner Erfindung an sie herangetreten war. Sie erkannte sofort, wie wichtig diese Erfindung war. Ich habe das Gerät auch schon einmal benutzt.“


  „Bist du auf diese Weise von der Halcyon Straße verschwunden?“


  „Ja. Wie denn sonst? Aber …“


  Die Tür öffnete sich, und Sara erschien mit triumphierendem Blick. „Ich lasse mich durch Tränen nicht so leicht beeinflussen wie ihr beiden Männer!“


  „Sara, was willst du damit sagen?“


  „Ein Schiff setzt gerade zur Landung an. Die Kennzeichen dieser Rakete sind die einer Chartergesellschaft von Lunar City. Das Schiff antwortet nicht auf unsere Signale.“


  Shaw schritt hastig, von den anderen gefolgt, zu dem Plastikfenster und zog die Jalousien hoch. Seitlich unter ihnen, direkt vor den mächtigen Hangartüren, war die fremde Rakete bereits gelandet. Ein Rohr drohte aus einer geöffneten Schiffsschleuse. Haldane erkannte das Rohr sofort als eine für das Sonnensystem verbotene Waffe – eine transportable Schnellfeuerkanone.


  Unmittelbar darauf öffneten sich die anderen Schleusen des unbekannten Schiffes. Männer in Raumanzügen, mit Schnellfeuerwaffen ausgerüstet, kletterten aus dem Schiff und drangen durch die Personenschleuse in den Hangar ein.


   


  12. Kapitel


   


  „Wo befinden sich Ihre Waffenlager?“ fragte Haldane Larry Shaw.


  Das Lächeln war aus Larrys Gesicht gewichen. „Wir haben keine Waffen. Wir lehnen sie ab. Diese Einstellung ist Teil unserer Weltanschauung und geht konform mit unserer Weigerung, zu töten.“


  Haldane fluchte leise vor sich hin. Er bückte sich und hob die kleine Gasdruckpistole vom Boden auf. Sie war die einzig verfügbare Waffe, und er nahm sie an sich. Er schritt zur Tür und öffnete sie, um im selben Augenblick einen bronzehäutigen Jüngling in seinen Armen aufzufangen. Mit seinen Fingern versuchte der Jüngling das hervorquellende Blut aus einer tiefen Brustwunde zurückzupressen.


  „Sie schlachten uns ab“, hauchte er.


  Larry Shaw drehte sich um. Aus blinden Augen starrte er auf den Jüngling, schritt an ihm vorbei und zur Tür hinaus. Aus der Ferne klang das Dröhnen der Feuerwaffen.


  Haldane bettete den Jüngling vorsichtig auf den Fußboden. Stumm blickte er zu Sara auf. „Sagen Sie mir jetzt nur nicht, daß Sie weder ein Hospital, noch eine Erste-Hilfe-Station haben!“


  „Es tut mir leid. Wir besitzen keines von beiden.“


  „Ich brauche keine Hilfe mehr. Laßt mich hier liegen“, flüsterte der Jüngling.


  „Was machen die anderen?“ fragte ihn Haldane.


  „Sie kämpfen.“


  „Womit?“


  „Mit Hacken, Schaufeln, Steinen.“


  Haldane lachte bitter.


  Er lief durch die Tür und blieb stehen, als er merkte, daß die beiden Mädchen ihm folgten. „Sara, bitte führen Sie mich.“


  „Selbstverständlich“, antwortete das große Mädchen. „Aber wohin?“


  „Das werde ich Ihnen zeigen. Heather.“


   Er nahm sie in seine Arme. „Es tut mir leid, daß ich jetzt keine Zeit habe, dir die Dinge zu erklären. Wenn ich zurückkomme, werde ich alles nachholen. Aber ich möchte, daß du hierbleibst bei diesem Jüngling und ihm hilfst, wenn du kannst.“


  „Du hast meine Waffe genommen, und ich gehe mit dir.“


  „Sei kein Dummkopf. Wenn Mrs. Dafner dich hier entdeckt …“


  „… wird sie mir den Hals umdrehen“, beendete Heather den Satz. „Trotzdem komme ich mit dir.“


  Haldane schüttelte energisch den Kopf.


  „Es tut mir leid, aber du wirst hierbleiben.“


  Damit ließ er sie allein zurück.


  „Führen Sie mich zu dem Hangar, möglichst an eine hochgelegene Stelle, von der aus alles zu überblicken ist.“


  Sara nickte und lief voran, Sie führte Haldane eine Schräge hinauf und in tiefe Dunkelheit hinein. Sie befanden sich jetzt in einem alten, stillgelegten Stollen. Mit nachtwandlerischer Sicherheit fand Sara den Weg durch die Finsternis. Nach einer scharfen Biegung hatten sie ihr Ziel erreicht und sahen den erleuchteten Hangar.


  Die Frachtrakete stand direkt unter ihnen. Zwei Mechaniker, die an den Düsen gearbeitet hatten, lagen leblos am Boden.


  Zwei Angreifer mit Maschinenpistolen betraten gerade vorsichtig die Rakete durch die Schleuse. Ein Schrei folgte, dann das Staccato der Maschinenpistolen – dann tiefe Stille.


  Einer der Eindringlinge stand Wache an der Personenschleuse, während andere vorsichtig auf die rückwärtigen Tunnels zuschritten. Ein Mann hatte die Rampe erklommen und inspizierte das Fließband, auf dem die Erzkonzentrate in das Innere des Frachters transportiert wurden.


  „Wissen Sie, wo die Raumanzüge aufbewahrt werden“, fragte Haldane. Er hatte einen verzweifelten Plan gefaßt.


  Sara nickte.


  „Bringen Sie mich dorthin“, rief Haldane schnell.


  Die bronzehäutigen Jünglinge hatten sich in dem Raum versammelt, wo die Mondausrüstung lagerte. Furcht stand in ihren Augen, und doch zeigten sie eine grimmige Entschlossenheit, die Haldane vorher noch nie an ihnen gesehen hatte. Was sie hier, auf dem Mond gesucht hatten, war Harmonie, Gedankenfrieden und einen neuen Weg in die Zukunft. Um diese Dinge zu erreichen, hatten sie jeden kämpferischen Instinkt unterdrückt, der jetzt aber erneut hervorzubrechen schien.


  „Wir haben die Tunnels abgeriegelt, Sara“, rief einer dem großen Mädchen zu. „Aber eine ganze Menge von uns befindet sich außerhalb. Na, ist auch egal. Die Sperren werden einem konzentrierten Angriff sowieso nicht lange standhalten.“


  Sara nickte und glitt durch die Tür in den Raum, in dem sich die Raumanzüge befanden.


  Einen Augenblick später kehrte sie mit einer Raumkombination zurück.


  „Was tun wir jetzt?“ fragte Sara, nachdem sie Haldane in den Anzug geholfen hatte.


  „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich um das Mädchen kümmerten, von dem Sie glauben, es sei eine Spionin.“


  Ihre Lippen wurden schmal.


  „Suchen Sie ein Versteck und verbergen Sie sich dort beide“, sagte er.


  „Es gibt kein Versteck“, sagte Sara bitter. „Sie werden uns härter jagen als alle anderen, weil wir Frauen sind.“


  „Das weiß ich. Aber tun Sie Ihr Möglichstes.“


  „Ist es Ihr Ernst, daß ich dieses Mädchen beschützen soll?“ fragte Sara.


  „Ja“, antwortete Haldane fest.


  „Und was wollen Sie unternehmen?“


  „Ich mache einen Spaziergang. Es tut mir leid, aber ich kann Sie nicht mitnehmen. Dort, wohin ich gehe, würden selbst Sie mehr ein Hindernis als eine Hilfe sein.“ Damit ließ er Sara allein zurück.


  Als Haldane wieder seinen Beobachtungsplatz erreicht hatte, hatte sich die Szene im Hangar wenig verändert. Immer noch stand der Posten an der Schleusentür, während sich die anderen Männer ein Stück in die rückwärtigen Tunnelgänge vorgearbeitet hatten. Der Bursche, der das Fließband inspiziert hatte, war höher gestiegen und untersuchte jetzt vorsichtig die Türen, die zu den Zerkleinerungs- und Konzentrieranlagen führten. Haldane beobachtete ihn einen Augenblick, dann drehte er um und glitt die Schräge zurück, bis er den Verbindungstunnel fand, der den Hangar umlief. Vorsichtig tastete er sich vorwärts. Der Tunnel war in tiefste Finsternis getaucht.


  Als er einen Quertrieb erreichte, sah Haldane ein Licht zu seiner Linken aufblitzen und hörte eine Maschinenpistole losrattern.


  „Ich habe wieder einen erwischt!“ frohlockte eine Stimme.


  Haldane hatte einen bitteren Geschmack auf der Zunge. Schneller bewegte er sich jetzt vorwärts, bis er den Hangar umkreist und die Passage erreicht hatte, die zu den Erzzerkleinerungsanlagen führte.


  Derselbe Mann, der sich vorher für die Erztransportbänder interessiert hatte, stand jetzt im Raum. Gierig wühlten seine Finger in den Konzentraten, als wollte er herausfinden, ob es sich lohnte, sich die Taschen damit vollzustopfen. Haldane glitt lautlos in den Raum.


  Heathers kleine Gasdruckpistole verursachte fast kein Geräusch, als Haldane den Abzug betätigte. Ein ungläubiges Staunen stand auf dem Gesicht des Mannes, als er tödlich getroffen zusammenbrach.


  Mit unglaublicher Schnelligkeit erledigte Haldane das weitere: mit geschickten Griffen entkleidete er den Toten, verklebte die Einschußstelle im Raumanzug und legte sich selbst den Anzug an. Heathers Gasdruckpistole steckte er in die Tasche und nahm die Maschinenpistole des Toten an sich.


  Den entkleideten Körper des Toten versteckte er unter einem der Konzentriertische. Dann verließ Haldane den Raum und strebte dem Hangar zu. Männer traten aus einem der rückwärtigen Tunnels und wandten sich einem anderen zu. Wohl erblickten sie Haldane, schenkten ihm jedoch keinerlei Beachtung. Zielbewußt schritt Haldane auf die Schleusentür zu. Der dort aufgestellte Posten betrachtete ihn neugierig. Haldane betätigte die im Raumanzug eingebaute Sende- und Empfangsanlage.


  „Die Mine hier ist sehr ergiebig“, erklärte Haldane und wies in die Richtung. „Der Boß wird darüber sofort Bescheid wissen wollen.“


  Ein wölfisches Grinsen zeigte sich auf dem Gesicht des Postens. Haldanes Nachrichten gefielen ihm. „Hoffentlich fällt auch ein wenig für uns davon ab“, gab der Posten zurück.


  „Ich denke schon“, meinte Haldane, grinste und schritt am Posten vorbei auf die Schleuse zu.


  „He!“ brüllte der Wächter plötzlich.


  „Was willst du denn?“ fragte Haldane zurück und drehte sich um.


  „Ich dachte, du wärst Luther. Aber du bist es ja gar nicht.“


  „Ich bin Jack. Luther ist weiter hinten. Ich sah ihn in einen der Tunnels hineingehen. Er jagte etwas, das dich bestimmt interessieren wird!“


  „Was?“


  „Eine Blondine“, sagte Haldane und grinste. „Wenn du dich wegschleichen könntest, würdest du wahrscheinlich selbst eine für dich fangen können, es gibt eine Menge von ihnen hier.“


  „Verdammt, das möchte ich schon!“ Der Posten zeigte wieder sein wölfisches Grinsen, dann aber riß er seine Maschinenpistole hoch und richtete die Waffe auf Haldane. „Es gibt keinen Jack bei uns. Wer bist du, und wie kommst du in diesen Anzug?“


  „Paß auf!“ flüsterte warnend die kleine Stimme in Haldanes Gehirn.


  Zur Hölle, dachte Haldane.


  „Ich warne dich nicht wegen dieses Mannes hier, er bedeutet keine Gefahr. Ich warne dich …“


  Etwas schien Haldane wegzuschieben oder ihn hochzuheben und einige Schritt weit nach hinten zu bewegen. Diese Bewegung war sanft, aber sehr schnell. Haldane konnte erst, nachdem es vorüber war, feststellen, was geschehen war.


  Während Haldane von unsichtbarer Hand zurückgeschoben wurde, war der Posten verschwunden.


  Haldane blickte auf den leeren Platz, an dem soeben noch der Posten gestanden hatte. Noch einmal blickte er hin. Der Bursche war ganz einfach nicht da!


  „Deshalb habe ich dich gewarnt“, flüsterte die kleine Stimme.


  Haldane wußte nicht, was er denken sollte.


  „Größere Gefahr droht von der Frachtrakete“, fuhr die kleine Stimme fort.


  Haldane überlegte. Was immer es auch sein möge, ich muß dieser Gefahr gegenübertreten.


  Er schritt nach draußen. Die äußere Schleusentür der Rakete stand offen. Haldane betrat die Schleuse. Ein Mannschaftsmitglied schloß die äußere Tür. Luft strömte pfeifend ein, dann öffnete sich die innere Tür. Als Haldane das Innere der Rakete betrat, wandte er sein Gesicht ab, um zu verhindern, daß er sofort als Fremder erkannt wurde. Der junge Matrose, der den Schleusenmechanismus bedient hatte, war aufgeregt und bestürmte ihn mit Fragen.


  „Die Operation geht planmäßig vor sich“, erklärte Haldane. „Wir räuchern sie aus!“


  „Sind auch Frauen dort?“


  „Eine Menge. Wo ist der Boß? Ich habe Neuigkeiten für ihn.“


  „Frauen!“ Der Matrose schnalzte mit der Zunge. „Der Boß befindet sich im Kontrollraum.“


  Ohne aufgehalten zu werden, schritt Haldane vorwärts. Der Hauptkontrollraum war von drei Männern besetzt. Ein Techniker saß an den Funkgeräten. Der zweite Mann, ein grobschlächtiger Kerl in einer zerknitterten, fleckigen Uniform, schien der Kapitän des Schiffes zu sein. Der dritte Mann war – Ertel!


  Seine Maschinenpistole lose in der Hand, lehnte sich Haldane gegen den Türrahmen.


  „Boß, ich habe Nachrichten für Sie!“


  Bei diesen Worten wirbelte Ertel herum.


  „Gute Nachrichten, hoffe ich“, rief Ertel enthusiastisch. Er schien zu wissen, daß die Mondmine wertvolle Geheimnisse barg.


  „Ja“, sagte Haldane. „Gute Nachrichten – für das Sonnensystem, die Nachricht, daß Sie – ein toter Mann sind!“


  Ertel starrte Haldane an. Panik verzerrte sein Gesicht. „Ich – ich weiß nicht, was Sie meinen.“


  Der Kapitän schien intuitiv zu begreifen, was Haldane ausdrücken wollte. „Ein Polizist“, keuchte er. Ein schwerer Bulldogrevolver stak im Holster an seiner Hüfte. Haldane sah die Waffe erst, als die Rechte des Kapitäns danach griff.


  Aber Haldane war schneller. Er riß seine Maschinenpistole hoch und feuerte los. Der Kapitän fiel mit halbgezogener Waffe zu Boden.


  Blitzschnell schwang Haldane die Waffe herum, um Ertel in Schach zu halten. „Sie haben doch sicher auch eine Waffe bei sich?“ forschte Haldane.


  Ertel warf einen schnellen Blick auf den sterbenden Kapitän und hob dann hastig seine Hände. Der erschrockene Radiotechniker war inzwischen auf seine Füße gesprungen, und auch er ergab sich.


  „Wer zum Teufel sind Sie?“ fragte Ertel wild. „Sind Sie einer von Crispers Männern? Ist dies hier eines seiner Verstecke?“


  Haldane öffnete den Helm des Raumanzuges. Jetzt erkannte ihn Ertel. „Sie sind der Mann, den Heather hereingebracht hat – dann arbeiten Sie für Crisper.“


  „Nein“, sagte Haldane. „Ich arbeite für die PR.“


  „Aber … aber …“


  „Kein aber“, sagte Haldane. „Sie werden sich jetzt sofort an das Sendegerät setzen und Ihren Leuten in der Mine mitteilen, daß sie alle geschlagen sind und keine Möglichkeit zur Flucht haben.“


  Ertels Lippen zitterten.


  „Befehlen Sie Ihren Männern, daß sie herauskommen sollen und sich in Reih und Glied neben dem Hangar, wo die transportable Kanone sie in Schach halten wird, aufzustellen haben“, sagte Haldane scharf.


  Mit der Maschinenpistole im Rücken setzte sich Ertel an das Sendegerät. Seine Befehle waren an den Führer der angreifenden Gruppe in der Mine gerichtet. Fragen kamen zurück, Murren und Proteste. Immer wieder hieß es, daß die Verteidiger der Mine geschlagen seien.


  „Wir auch!“ schnarrte Ertel schließlich. „Kommt alle heraus, bevor euch dieser PR-Agent zusammenschießt.“


  Schließlich kamen sie heraus, eine mürrische und ängstliche Gruppe. Neben dem Hangar, unter der Kanonenmündung, stellten sie sich auf.


  Dann kamen die bronzehäutigen Jünglinge aus der Mine gestürzt, um die Männer, die sie angegriffen hatten, zu entwaffnen und gefangenzunehmen.


   


  13. Kapitel


   


  „Da gibt es noch eine Frage, die ich gern beantwortet haben möchte“, sagte Haldane zu Shaw.


  „Ich werde versuchen, sie zu beantworten“, entgegnete der Weißhaarige.


  Die beiden Männer befanden sich in dem abgesperrten Teil der Mine, zu dem Haldane vorher keinen Zutritt gehabt hatte.


  „Und wie lautet Ihre Frage?“ sprach Shaw bedächtig.


  „Der Posten an der Schleusentür stellte fest, daß ich nicht zu seinen Leuten gehörte“, begann Haldane. „Im Bruchteil der nächsten Sekunde würde er mich niedergeschossen haben. Jedoch kam er nicht dazu. Irgend etwas bewegte mich weg, nur einige Fuß weit, aber gerade zur rechten Zeit. Und auch der Posten wurde von unsichtbaren Händen weggeschoben und war plötzlich verschwunden. Was wissen Sie davon?“ Eingehend beobachtete er den weißhaarigen Shaw, der zum Sprechen ansetzte.


  Er seufzte. „Ich weiß, daß ich Ihnen jetzt eine Erklärung schuldig bin. Ich tat es. Einmal sahen Sie mich einen kleinen grünen Stein materialisieren. Als der Posten verschwand, sahen Sie mich einen Menschen entmaterialisieren.“


  Haldane war tief beeindruckt, aber er versuchte, dies nicht zu zeigen. „Hm“, sagte er ruhig, „fahren Sie fort.“


  „Erst versuchte ich, Ertels Schiff zu entmaterialisieren“, sagte Shaw, „aber das Schiff war zu viel für mich. Es war zu groß, hatte zu viel Material, zu viel gebundene Energie. Vielleicht hätte ich mit Bergens Hilfe die Rakete entmaterialisieren können, aber ich wollte den Mann deshalb nicht belästigen. Was er jetzt tut, ist viel zu wichtig. Ja, ich beobachtete, wie Sie mit dem Posten sprachen. Ich wußte, daß Sie in Gefahr waren, und ich schob Sie einige Fuß weit weg, um Sie zu schützen. Dann entmaterialisierte ich den Posten.“


  „O“, rief Haldane. Mehr brachte er nicht über seine Lippen. Zu tief war er erschüttert über die Möglichkeiten, die ein voll entwickelter menschlicher Kortex in sich barg.


  „Der Schöpfungsakt, den Sie an jenem Abend sahen, als Sie ankamen, hat sein Gegenstück“, fuhr der Weißhaarige fort. „Sein Gegenstück in dem Akt, der etwas Existierendes aufhebt und nonexistent macht.“


  Die Tür wurde geöffnet, und das große Mädchen trat ein. „Die Erdleitung ist wieder in Betrieb“, wandte sich Sara an Shaw. „Wir fanden den Fehler. Jetzt ist alles wieder in Ordnung, und die Relais arbeiten wie üblich in beiden Richtungen.“


  „Danke, Sara“, sagte Shaw. Er blickte das Mädchen an und wollte zu sprechen beginnen, doch dann änderte er seine Absicht und wartete, als er bemerkte, daß das Mädchen noch etwas sagen wollte. Sara schritt auf Haldane zu.


  „Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen“, begann sie langsam. „Das Mädchen, das Ihnen folgte, ist keine Spionin.“


  „Das weiß ich“, antwortete Haldane.


  „Sie liebt Sie“, fuhr Sara bedächtig fort. „Wissen Sie, ich glaube, daß Sie Ihnen unbewußt hierher folgte, weil etwas tief in ihrem Innern ihr sagte, daß Sie hier zu finden wären.“


  Haldane blickte Sara fest an. Er streckte seine Hand aus und drückte die ihre voll Dankbarkeit. Sie lächelte ihn an, dann schritt sie zur Tür.


  Haldane wandte sich Shaw zu. „Sara sagte da etwas über die Erdleitung –“


  „Ich werde sie Ihnen zeigen“, erwiderte Shaw und erhob sich.


  Haldane folgte dem Weißhaarigen einen Gang entlang, der zu einem einzelnen riesigen Raum führte.


  Eine ganze Seite dieses Raumes wurde von Hunderten blinkender Lichter eingenommen – so schien es jedenfalls. Bei näherer Betrachtung stellten sich die blinkenden Lichter als kleine Fernsehschirme heraus – ovalförmig und etwa zwei Zoll im Durchmesser. Als Haldane die Fernsehschirme betrachtete, hatte er den Eindruck, als wären Hunderte von Fernsehkameras irgendwo in Tätigkeit, die die eingefangenen Bilder über Mikrowellen zum Mond sandten.


  Haldane fühlte sich tief beeindruckt. „Ich verstehe nicht, wie es möglich ist, so viele Fernsehkameras auf einmal in Tätigkeit zu haben“, sagte er zu Shaw. „Und wie können die festgehaltenen Bilder mit so wenig Verzerrung übermittelt werden?!“


  „Es sind keine Fernsehkameras“, erklärte Shaw. „Es sind menschliche Augen.“


  „Was sagten Sie soeben?“


  Shaw erwiderte: „Ich weiß, daß meine Worte unglaubhaft klingen, aber es sind Menschen auf der Erde, die diese Szenen beobachten. Was ihre Augen sehen, wird hierher übermittelt und auf diesen kleinen Schirmen reproduziert oder auf den großen links – wenn wir das wünschen. Das Hörband ist auch mit eingeschlossen, und wir können es verstärken, um das zu hören, was sie hören – wenn wir das ebenfalls wünschen. Diese Leute, die uns als Beobachtungsposten dienen, sind Mitglieder meiner Gruppe. Bevor sie ihre Tätigkeit aufnahmen, hatten sie hier eine gründliche Ausbildung genossen. Unter vielen anderen Dingen lernten sie auch, ihre Sicht- und Hörkomponenten weiterzusenden, in diesem Falle an die geheimen Sendestationen, die wir auf der Erde besitzen.“


  „Was?“ rief Haldane entsetzt. „Ein Spitzelsystem?“


  „Genau das“, sagte Shaw ruhig.


  „Mit einem solchen Spitzelsystem konnte man das Sonnensystem beherrschen“, fuhr der PR-Agent fort. „Und dieser Gedanke behagt mir nicht.“


  „Auch ich würde dies ablehnen, wenn sich das Sonnensystem in falschen Händen befände“, erklärte Shaw weiter. „Aber ich glaube nicht, daß meine Hände die falschen sind. Ich denke, daß wir solch ein System zum Wohle für alle benutzen können und nicht zum Selbstzweck für ein paar Machthungrige.“


  Haldane schwieg. Er mußte Shaw recht geben. Dieses Mannes Hände waren gewiß keine schlechten. „Ich könnte mir vorstellen, daß Pepperidge und Kelvin ein solches System gern übernehmen möchten!“ rief der PR-Agent aus.


  „Das würden sie bestimmt, und auch andere würden das wollen. Dieses System, in Verbindung mit dem, was Bergen entdeckt hat …“ Shaw brach ab. „Ich weiß nicht, ob Mrs. Dafner irgendeine Ahnung von diesem System hat oder nicht, aber auf jeden Fall hätte ich diese ganze Anlage vernichtet, wenn es ihren Männern gelungen wäre, die Mine zu erobern.“


  „Steht Mrs. Dafner im Augenblick unter Ihrer Beobachtung?“ fragte Haldane.


  „Wir haben sie nicht persönlich unter Beobachtung. Aber wir können Ihnen das Haus zeigen, in dem sie sich aufhält.“


  Shaw ging zu dem Jüngling an den Kontrollgeräten und gab ihm einige Anweisungen. Einer der großen Schirme an der linken Wandseite belebte sich. Ein großes Bürogebäude wurde sichtbar. Das Bild war dreidimensional und völlig klar, aber es wechselte ständig. Einen Augenblick zeigte der Schirm eine gut gewachsene junge Frau. Das anerkennende Pfeifen eines Mannes wurde hörbar. Dann verschwand das Bild. Ein anderes tauchte auf. Der Flaggenmast auf dem Dach eines in der Nähe liegenden Hauses wurde sichtbar. Das Hörband übertrug das Geräusch fahrender Lastwagen von den Straßen.


  „Die Schnelligkeit des Szenenwechsels hängt von den Augenbewegungen des Betrachters ab“, erklärte Shaw. „Wir haben uns schon daran gewöhnt, und auch Sie werden sich bald daran gewöhnen.“


  „Können Sie uns einen Blick in das Innere des Gebäudes verschaffen?“ fragte Haldane.


  „Ja, aber das wird uns nicht viel nutzen. Zu den Privaträumen Mrs. Dafners haben wir keinen Zugang.“


  „Gibt es irgendeinen Hinweis dafür, daß sie über das Scheitern des Versuchs, die Mine zu erobern, bereits unterrichtet ist?“


  „Nein“, meinte Shaw.


  „Aber sie muß wissen, daß etwas nicht geklappt hat“, antwortete Haldane. „Ich überprüfte Ertels Schiff. Einige ungewöhnliche Ausrüstungen befanden sich dort, darunter auch ein in ständiger Funktion stehender Radiosender. Sie können versichert sein, daß sie in dem Augenblick im Bild war, als der Sender abgeschaltet wurde.“


  „Sie mögen recht haben“, sagte Shaw zögernd. „Ich persönlich betrachte diese Frau als einen Teufel.“


  „Das bringt uns zu Henry Bergen zurück“, sagte Haldane.


  Shaw schüttelte den Kopf. „Ich dachte, der Anblick dieses Systems, Informationen einzuholen, würde Sie so sehr interessieren, daß Sie darüber Bergen vergessen würden!“


  „Es interessiert mich auch“, gab Haldane zurück. „Aber in erster Linie hat es nur die Bedeutung, Daten zu sammeln. Das ergibt aber erst das halbe Bild. Die weit wichtigere Hälfte davon ist folgendes: was tun Sie mit den Informationen, nachdem Sie diese erhalten haben? Ich vermute, Bergen spielt da eine sehr große Rolle mit.“


  „Ja“, gestand Shaw. „Er ist ein sehr beschäftigter Mann, und ich würde es lieber sehen, wenn Sie ihn nicht störten, es sei denn, Sie bestehen darauf.“


  „Ich bestehe darauf“, sagte Haldane fest.


  Der Raum, in dem Bergen arbeitete, war ein großes, gut eingerichtetes Laboratorium. Bergen hatte Assistenten um sich, bronzehäutige Jünglinge und Mädchen; alle waren emsig beschäftigt. Als Haldane und Shaw das Laboratorium betraten, schaute Bergen von seiner Arbeit auf.


  Shaw wies auf Haldane. „Hier ist ein Mann, der Sie unbedingt sprechen möchte – Johnny Haldane, von der PR.“


  Bergens klare Augen fixierten Haldane, während er dem Gast die Hand zum Gruß reichte. „Ich glaube, ich habe Sie schon einmal gesehen, obwohl ich mich nicht mehr genau erinnern kann.“


  „Ich versuchte, Sie eines Nachts aus dem Hotel Cosmos zu entführen“, sagte Haldane.


  Die hellen Augen zeigten plötzliches Interesse. „Jetzt erinnere ich mich. Ich danke Ihnen dafür, daß Sie versuchten, mich zu retten.“


  „Keine Ursache.“


  „Sie wollten mich etwas fragen?“ Bergens Augen suchten Shaw, während er sprach.


  „Wir haben keine Geheimnisse vor diesem Mann“, beantwortete Shaw die stumme Frage. „Er hat uns gerettet, er hat uns … aber das tut jetzt nichts zur Sache.“ Bergen war noch nicht von dem Überfall unterrichtet, und Shaw wollte jetzt keine Zeit verschwenden, um ihm die Einzelheiten zu erklären.


  „Ich sah ein Mädchen auf einer Straße entlanggehen. Es wurde kleiner und kleiner, um schließlich spurlos zu verschwinden. Dasselbe geschah mit Mrs. Dafner auf ihrer Party“, begann Haldane. „Ich selbst fand mich plötzlich von der Erde auf den Mond versetzt. Sie gingen den gleichen Weg. Ich möchte wissen, wie diese Dinge zusammenhängen.“


  „Nun ja, einige dieser Dinge kann ich Ihnen erklären, aber ich kann Ihnen nicht erklären, wieso wir beide hierherkamen. Ich meine damit, daß ich weder sagen noch verstehen kann, warum wir ausgewählt wurden. Auf welche Weise wir den Platz hier erreichten, weiß ich. Wir kamen mit Hilfe meiner Erfindung her – dem Bergenschen Transitgerät.“


  „Darüber möchte ich mehr wissen“, bat Haldane.


  „Ich werde es Ihnen zeigen.“ Bergen führte die beiden Männer durch einen Korridor in einen angrenzenden Raum. Dort stand eine Maschine. Sie war nicht beeindruckend, sogar nicht einmal sehr groß. Ein Armaturenbrett von glänzendem Metall war in ein kupfernes Gehäuse eingelassen, das fest auf dem Steinfußboden vernietet war. Stangen so dick wie der Arm eines Mannes führten nach oben zu einer Metallkugel von ungefähr einem Fuß Durchmesser. Das war alles, was zu sehen war. Ein Kontrollbrett am anderen Ende des Raumes schien bei der Betätigung des Transitgerätes eine wichtige Rolle zu spielen. Haldane war enttäuscht.


  „Dies ist ein primitives Modell“, erklärte Bergen entschuldigend. „Ich mußte es aus den Materialien konstruieren, die Larry mir hier zur Verfügung stellen konnte; und ich mußte schnell arbeiten. Später werden wir ein besseres Gerät bauen. Was es ist und was es tut, weiß ich, aber ich kann es Ihnen nicht sagen.“ Der kleine Wissenschaftler schüttelte traurig den Kopf.


  „Warum können Sie es mir nicht sagen?“ forschte Haiclane.


  „Weil es keinen Weg gibt, in Worten zu beschreiben, was der Transit ist. Vielleicht könnte ich es mit meinen Gleichungen ausdrücken – aber nein, selbst sie können es nicht zufriedenstellend wiedergeben.“


  „Wie hat Mrs. Dafner von Ihrem Gerät erfahren?“


  „Ja, das kann ich Ihnen sagen“, erwiderte Bergen. „Ich suchte sie auf und bat sie um Geld zur Finanzierung meiner Erfindung. Meine Hoffnung war, daß mein Gerät zum Wohle der Menschheit und zur Vermehrung ihres Wissens ausgewertet werden würde. Doch Mrs. Dafner hatte andere Pläne.“


  „Und wie funktioniert dieses Gerät?“ warf Haldane ein. Bergen kam zu keiner Antwort. Sara stürmte herein und rief: „Larry, Larry! Ein weiteres Schiff landet!“


  „Verdammt!“ sagte Shaw.


  Haldane rannte davon, um die Verteidigung der Mine zu organisieren.


  Seine Maßnahmen sollten sich jedoch als unnötig erweisen.


  Das landende Schiff draußen war ein kleiner Flitzer. Es trug unbekannte Erkennungszeichen.


  Die Schleuse öffnete sich. Ein einzelner Mann kletterte heraus. Der Mann rannte mit hocherhobenen Händen vorwärts.


  Als der Ankömmling im Hangar den Helm abnahm, erkannte Haldane ihn sofort. Es war Peter Balkan.


  Freundlich begrüßt von den Bronzehäutigen schritt dieser geradewegs auf John Haldane zu.


  „John, es freut mich, dich wiederzusehen“, sagte Balkan. Die beiden Freunde schüttelten sich kräftig die Hände und schritten auf den Tunnel zu, wo sie von Larry Shaw und Henry Bergen erwartet wurden. Im Hintergrund standen Sara und viele bronzehäutige Jünglinge. Unter ihnen befand sich auch Heather Conklin, aber Haldane hatte jetzt keine Zeit, ihr Aufmerksamkeit zu schenken. Er beobachtete Larry Shaw und die Art, wie Larry und Peter sich die Hände schüttelten. Er beobachtete die bronzehäutige Jugend, die vorwärtsdrängte, und er lauschte, als Peter jeden von ihnen beim Namen nannte. Schließlich wandte sich Peter wieder Haldane zu.


  „Blicke nicht so überrascht drein, Johnny!“


  „Das hier ist meine Gruppe“, sagte Peter Balkan. „Das ist Gruppe A, von der ich dir schon auf der Erde erzählt habe.“


  „Du nimmst aber auch gar keine Rücksichten auf meine strapazierten Nerven! Ein Schock nach dem anderen! Das geht bald nicht mehr zu verkraften!“ entgegnete Haldane.


  Balkan grinste. „Ich habe das größte Vertrauen in dich und dein Nervensystem. Schließlich hast du den Schock des Transportes nach hier auch unbeschadet überstanden!“


  „Warst du dafür verantwortlich?“


  „Wer sonst? Ich schickte in jener Nacht auch Mrs. Dafner auf die Reise, in der Hoffnung, daß der überraschende Anblick der Erde aus dem All ihre Seele bessern würde. Leider war das eine Fehlspekulation.“


  „Du hättest sie ja fallen lassen können!“


  Balkan lachte. „Ich konnte nicht an alles denken. Ich hatte schon in jener Nacht die Kontrolle über Bergens Transitgerät ohne das Wissen von Mrs. Dafners Technikern übernommen. Es war nicht sehr leicht, und ich möchte das nicht noch einmal machen. Aber – wie gefallen dir diese Jungens hier?“


  „Sehr gut“, sagte Haldane.


  „Sie denken, ich bin so eine Art Halbgott“, berichtete Peter Balkan lachend. „Ich organisierte die erste Gruppe selbst, kaufte diese Mine und brachte sie in Gang. Dann setzte ich Larry als Chef hier ein. Er hat viel gute Arbeit geleistet.“


  „Warum hat mir Larry nichts davon gesagt?“ explodierte Haldane.


  „Ich hatte wirklich kaum eine Gelegenheit dazu“, warf Shaw schnell ein.


  „Schon gut, schon gut“, beschwichtigte Haldane. „Aber warum versetztest du auch Bergen hierher?“


  „Weil er unbedingt von Mrs. Dafner entfernt werden mußte und weil wir seine Erfindung hier brauchen. Und was dich anbelangt, so sandte ich dich her. Larry ist ein wunderbarer Mensch, aber keine Kämpfernatur. Und ich hatte die Idee, daß wir einen Mann, der zu kämpfen verstand, hier dringend benötigen würden.“


   


  14. Kapitel


   


  „Vor drei Jahren geschah folgendes“, erklärte Peter Balkan. Haldane und Shaw lauschten seinen Worten. Bergen hatte sich wieder in sein Laboratorium zurückgezogen. Unter keinen Umständen wollte sich der kleine Wissenschaftler von seiner Arbeit ablenken lassen. „Ein Mann namens Crisper machte gewisse fundamentale Entdeckungen auf dem Gebiete der Grundwissenschaft. Es waren nicht nur Erfindungen, sondern es handelte sich um echte Entdeckungen der Prinzipien, auf welchen das Universum aufgebaut ist.“ Balkan hielt inne. Er blickte zu Haldane.


  „Es ist leider wahr, daß es der Natur gleichgültig ist, wer ihre Gesetze entdeckt. Das Universum fragt nicht danach, ob der Entdecker gut oder schlecht ist, sondern ist nur daran interessiert, daß er im richtigen Moment die richtige Frage stellt und das Resultat korrekt zu interpretieren versteht.“ Balkan schüttelte traurig seinen Kopf.


  „Du sprachst von Crisper“, warf Haldane ein.


  „Du kennst schließlich aus persönlichem Erleben heraus zwei seiner Entdeckungen: den schwarzen Energievorhang und die Kraft, von der du glaubtest, es sei eine mächtige Hand, die dich in den Sessel drückte, während Crisper mit dir sprach. Crisper begann, eine Gruppe von Dieben und Mördern für seine eigenen Zwecke um sich zu scharen. Diese Leute, die hinter Crisper standen, nannte ich Gruppe B. Sie stellten eine wirkliche Bedrohung für die Planetarische Regierung sowohl als auch für die friedvolle Zukunftsentwicklung des Sonnensystems dar.


  Crisper jedoch wurde von Gruppe C, von Circe Dafner und ihren Leuten, vernichtet. Wissenschaftlich gesehen besitzt Circe Dafner nicht den hundertsten Teil der Fähigkeiten, die Crisper besaß. Dafür aber zeichnet sie sich durch ihre unglaubliche Skrupellosigkeit und Rücksichtslosigkeit aus.


  Ich kam hierher, um Larry vor dem Ausmaß ihrer Macht zu warnen. Wie ich erst kürzlich herausgefunden habe, hat Mrs. Dafner mehrere Gangsterbanden in ihren Dienst gestellt.“


  „Sie befindet sich noch in ihrem Haus auf der Erde“, warf Shaw ein.


  „Ich fürchte, das tut nicht viel zur Sache“, erwiderte Balkan.


  „Ich fürchte, das tut überhaupt nichts zur Sache“, erklärte Haldane scharf. Sein Ton ließ die anderen schweigen. Balkan blickte seinen Freund durchdringend an.


  „Was ist denn, Johnny?“


  „Wir haben sie und ihre Hilfsquellen unterschätzt, sogar noch mehr, als du meintest, denn ein weiteres Schiff mit ihren Männern muß im Umkreis einer Meile von hier gelandet sein.“


  „Was?“ keuchten Balkan und Shaw.


  „Ich vermute, daß sie ein zweites Schiff in Reserve hatte für den Fall, daß der erste Angriff fehlschlagen sollte. Vierzig bis fünfzig gut bewaffnete und ausgerüstete Männer stehen bereit.“


  „Wie weißt du das, Johnny?“ fragte Balkan scharf.


  „Denke einmal zurück an unsere Kindheit. Ich erzählte dir doch, daß mich manchmal eine innere Stimme warnt: Paß auf!“


  „Verdammt!“ Balkan sprang auf.


  „Ich weiß, was ich weiß, selbst wenn du mir nicht glaubst“, fuhr Haldane fort. „Einmal hörte ich nicht auf diese innere Stimme, und ein dicker Mann betäubte mich in einer Visiphonzelle. Seitdem hüte ich mich davor, diese Stimme zu ignorieren.“


  „Da tust du auch gut daran“, flüsterte die innere Stimme Haldane zu.


  „Larry und ich sind die Letzten, die an solch einer Art von Information zweifeln würden, Johnny. Wir beide wissen genug über diese inneren Stimmen und wissen auch, daß sie existieren. Wo sind diese Männer?“


  „Alles, was ich sagen kann, ist, daß sie sich im Moment in einem Umkreis von einer Meile aufhalten. Mehr weiß ich nicht.“


  „Kannst du sie jetzt nicht mit deinen Augen ausfindig machen?“ fragte die innere Stimme.


  „Ich werde nach ihnen Ausschau halten“, sagte Haldane. „Das bedeutet aber, daß ich heraus muß. Ich brauche einen Raumanzug und ich möchte gerne einige deiner Leute mitnehmen.“


  „Ich werde alles vorbereiten lassen“, erklärte Shaw.


  Haldane hatte zwei der bronzehäutigen Jünglinge bei sich. Mit ihrer schweren Vakuumausrüstung glichen sie mehr Monstren als menschlichen Wesen. Haldane war mit einer Maschinenpistole bewaffnet, die er einem Gefangenen abgenommen hatte. Die drei Männer glitten zur Tür hinaus und verschwanden in der Dunkelheit.


  Hier, wo das Sonnenlicht nicht einfallen konnte, wirkten die Felsen kälter als Eis, und die Dunkelheit war völlige Schwärze. Es gab keine Atmosphäre, um das Sonnenlicht zu diffundieren und die Dunkelheit weniger intensiv erscheinen zu lassen.


  „Wenn du irgend etwas ausfindig machst, laß es mich sofort wissen“, kam Balkans Stimme flüsternd aus dem Empfänger.


  „Ich werde dir hoffentlich auch noch Bescheid geben können, wenn man mich ausfindig macht.“


  „Okay. Ende!“ sagte Balkan und brach die Verbindung ab.


  „Sie sind ganz in der Nähe“, flüsterte Haldanes innere Stimme.


  In welcher Richtung?


  „Jene Richtung.“


  „Aber welche Richtung ist das?“ fragte Haldane. Eine Antwort blieb aus. Die innere Stimme schien keinen direkten Orientierungssinn zu haben.


  Hinter Haldane, an einem Seil, folgten die beiden Jünglinge. Kein Geräusch war zu hören. Und die innere Stimme schwieg.


  Plötzlich drang Peter Balkans Stimme wieder an sein Ohr.


  „Johnny! Hörst du mich?“


  „Ja.“


  „Dann komm sofort zurück!“


  „Aber ich habe sie noch nicht gefunden!“


  „Du wirst sie auch nicht finden. Sie haben uns gefunden! Komm zurück, wir brauchen jeden kämpfenden Mann!“ Ein Klicken im Helmempfänger, dann war die Verbindung abgebrochen.


  Heather Conklin wartete vor dem Hangareingang. Als sie Haldane erkannte, lächelte sie erleichtert.


  „Da bist du ja endlich. Ich soll dich sofort zu den anderen bringen.“


  Er erwiderte ihr Lächeln. Er hatte den Eindruck, daß Worte für ein Verstehen zwischen diesem Mädchen und einem Mann, der John Haldane hieß, gar nicht notwendig waren. Sie führte ihn in den Raum, wo sich die kleinen Bildschirme befanden.


  Shaw, Balkan und Sara beobachteten intensiv diese Schirme.


  „Wo sind die Männer, die ich suchte?“ fragte Haldane.


  Peter Balkan blickte auf. „In einem alten Teil der Mine, die nicht mehr benutzt wird.“


  Im Augenblick hatte Haldane die Situation erfaßt. „Es sieht so aus, als stünde uns ein schwerer Kampf bevor! Beide Gegner befinden sich unter den Felsen und können sich gegenseitig nur durch die dunklen und engen Tunnels angreifen. Aber warum pumpen wir nicht Gas in die alte Mine? Auf diese Weise könnten wir sie wie Ratten in ihren Löchern ausräuchern.“


  „Aus zwei Gründen geht das nicht“, entgegnete Peter. „Erstens haben wir kein Gas zur Verfügung, und zweitens tragen diese Burschen Raumanzüge, weil in dem alten, abgeriegelten Teil der Mine keine Luft ist.“


  „Pech“, sagte Haldane. Der Gedanke an Gas war ihm als eine wunderbare Lösung erschienen.


  „Trotzdem vielen Dank für deine Idee. Wenn wir Gas auch nicht anwenden können, so ist das kein Grund anzunehmen, daß man es nicht gegen uns einsetzen wird. Sara, gib den Befehl weiter, daß jeder ab sofort seine Schutzkleidung bei sich trägt.“


  „In Ordnung, Peter.“ Das Mädchen ging davon.


  „Wie, vermutest du, sind diese Männer hergekommen?“ fragte Balkan.


  „Ich weiß nicht. Ich nehme an, mit einem Schiff.“


  „Diese Annahme ist falsch. Sie kamen alle auf demselben Wege zu uns wie du und Bergen – mit Hilfe des Bergenschen Transitgerätes.“


  „Wie weißt du das?“


  Balkan wandte sich an den Techniker am Kontrollbrett. „Projizieren Sie Nummer 26 auf den großen Bildschirm.“


  „In Ordnung.“


  „Beobachte den Schirm, Johnny“, fuhr Balkan fort, „und du wirst die Antwort finden.“


  Das Bild auf dem großen Schirm zeigte wieder Mrs. Dafners Haus. Der Beobachter, der die Szene übermittelte, mußte direkt vor dem Eingang stehen.


  Haldane sah, wie sieben Männer in einen Fahrstuhl mit der Bezeichnung „Privat“ stiegen. Er brauchte nur diese Männer anzusehen, um zu wissen, zu welcher Sorte Menschen sie gehörten. Als PR-Agent hatte er es mit diesen Gangstertypen schon oft zu tun gehabt.


  „Ich verstehe, was geschieht“, sagte Haldane. „Mrs. Dafner ruft ihre Garde zusammen, um sie mit Hilfe des Transitgerätes zu uns zu transportieren. Ich nehme an, daß sie in einigen Stunden alle da sein werden.“


  „Oder vielleicht in Minuten, denn die Transition geht ohne jeglichen Zeitverlust vor sich. Allerdings muß das Gerät bei jedem einzelnen neu eingestellt werden, und das nimmt Zeit in Anspruch, vielleicht in einigen Fällen zwanzig bis dreißig Minuten. Hast du irgendwelche Vorschläge, Johnny?“


  „Gewiß. Als du Bergen und mich hierher schicktest, störtest du doch die Funktion des Transitgerätes. Warum kannst du nicht jetzt dasselbe tun?“


  „Das habe ich damals von der Erde her bewerkstelligt. Um mich nun wieder in die Leitung des Transitgerätes einschalten zu können, müßte ich dort sein. Aber für solch einen Ausflug ist jetzt keine Zeit.“


  Haldane schüttelte den Kopf. Er hatte noch fünf weitere Gangster gezählt, die Mrs. Dafners Haus betraten. Plötzlich kam ihm eine spontane Idee.


  „Diese Idee stammt von mir“, flüsterte die innere Stimme. „Denke darüber nach.“


  „In Ordnung“, sagte Haldane. Er blickte zu Balkan. „Warum sollten wir in diesem Falle nicht alle mit Hilfe des Transitgerätes die Höhle des Löwen aufsuchen?“


  „Was?“ rief Peter Balkan. „Johnny, bist du völlig verrückt? Nichts wäre dieser Hexe lieber, als uns alle in ihre Gewalt zu bekommen. Und …“


  „Dann schicke mich allein. Laß mich direkt in Circe Dafners Büro landen.“


  Peter Balkan holte tief Luft. Er überdachte den Vorschlag. Larry Shaw schien der Atem zu stocken, und Heather Conklin stand ganz ruhig neben den Männern. Sie brach das Schweigen. „Ich gehe mit dir!“ erklärte sie mit Bestimmtheit.


  Haldane stieß ein hartes „Nein!“ hervor. „Halt deinen Mund“, schaltete sich die innere Stimme ein, „du solltest lieber zuhören.“


  Heather begann wieder zu sprechen. „Ich kenne mich in Mrs. Dafners Büro aus. Wenn du nicht bei der richtigen Stelle ankommst, kann ich dich führen. Außerdem kann ich bei den Posten vorbeikommen, sie kennen mich.“


  „Aber du riskierst dein Leben. Und dein Leben ist wichtig für mich“, brauste Haldane auf.


  „Auch dein Leben ist wichtig für mich“, antwortete das Mädchen.


  Haldane schwieg. Er wußte, daß er darauf kein Gegenargument besaß.


  Peter Balkan räusperte sich. „In Ordnung, Johnny, du und ich werden mit Bergens Transitgerät eine Reise machen und – dieses Mädchen kommt mit uns.“


   


  15. Kapitel


   


  Circe Dafner saß hinter ihrem großen Schreibtisch. Sie war wütend. Es gab mehrere Dinge, worüber sie sich ärgerte, aber im Augenblick richtete sich ihr ganzer Zorn gegen Ertel und seine Männer, die sich hatten gefangennehmen lassen.


  Irgend etwas in der Luft ihres Büros vibrierte. Sie blickte erschrocken um sich. Ein seltsames Geräusch!


  Ein Junge mit einer Spielzeugwaffe stand vor ihr am Schreibtisch. In einem Augenblick wuchs der Junge zu Mannesgröße, und die Spielzeugwaffe verwandelte sich in eine Maschinenpistole, die direkt auf sie gerichtet war.


  Keinen Muskel bewegte sie, während sie den Mann anstarrte. Sie kannte ihn nicht, hatte ihn noch nie gesehen. Was tut er in ihrem Büro? Während sie immer noch den Fremdling anglotzte, hörte sie ein weiteres Flattern in der Luft. Eine zweite Puppe erschien an der linken Seite des Mannes und wurde zu einer Frau.


  Mrs. Dafner erkannte dieses Mal den Eindringling. „Heather, mein Kind!“ rief sie aus. „Mein Kind, wo bist du gewesen? Ich habe mir schon Sorgen gemacht …“


  Mrs. Dafner verschlug es die Sprache, denn wieder vibrierte die Luft. Eine dritte Puppe materialisierte und wurde schnell zu einem Mann, der ebenfalls mit einer Maschinenpistole bewaffnet war. Entgeistert starrte sie auf den dritten Ankömmling.


  Endlich wurde es ihr klar, daß Bergens Transitgerät in Funktion war und diese Leute in ihr Büro transportiert hatte.


  Furcht stieg in ihr auf. Ihre rechte Hand tastete sich zu den Knöpfen, die sich in einer Reihe auf ihrem Schreibtisch befanden.


  „Ich möchte Ihnen am liebsten den Arm abschießen“, sagte Haldane und richtete dabei die Mündung der Maschinenpistole auf ihre Schulter.


  Ihre Hand hielt in der Bewegung inne.


  „Wir dachten, Sie würden froh sein, sich Mr. Shaw auf dem Mond anschließen zu können“, begann Haldane. „Larry möchte wirklich, daß Sie kommen. Er spricht oft von Ihnen und denkt an Sie. Wir haben auch sogar schon einen Weg gefunden, Sie dorthin mitzunehmen.“ Haldane nickte Heather zu. Zum ersten Mal sah Mrs. Dafner die Riemen und das runde Metallstück in Heathers Händen. „Bergen nennt dieses Ding da einen Griff. Was er damit meint, ist, daß das Transitgerät diesen Metallgürtel greift, der den menschlichen Körper umschließt.“


  Mit vor Schreck geweiteten Augen starrte Mrs. Dafner auf den Metallring.


  „Wollen … wollen Sie mir diesen Gürtel umlegen?“


  „Das werde ich nicht zulassen. Das können Sie nicht tun. Sie werden mich nicht damit wegbefördern können. Ich habe Freunde – ich habe Geld – und ich habe Macht.“


  „Sie hatten diese Dinge, Mrs. Dafner.“


  Sie las ihr Verhängnis aus Haldanes Miene.


  „Ich werde es nicht zulassen. Sie können mir das nicht antun“, wiederholte sie jammernd.


  „Ich kann Ihnen eine Kugel durch das Herz jagen“, sagte Haldane.


  Furcht schüttelte Circe Dafner. „Sie … Sie würden eine Frau nicht erschießen!“ schrie sie.


  „Da haben Sie recht“, sagte Haldane ruhig.


  „Ich würde eine Frau nicht erschießen. Aber Sie sind keine Frau, sondern ein Teufel. Würde ich Sie erschießen, so wäre das nur ein Akt der Gerechtigkeit.“


  „Ich …“


  „Geh hinter den Schreibtisch, Heather, und lege ihr Bergens Griff an, während ich sie in Schach halte.“


  Das Mädchen gehorchte. In diesem Augenblick bewegte sich Mrs. Dafners rechter Fuß und drückte auf den verborgenen Knopf unter dem dicken Teppich.


  Etwas glitt an Haldanes Augen vorbei und trennte ihn von Heather und Mrs. Dafner. Er starrte auf Crispers schwarzen Energievorhang.


  Hinter dem Vorhang erklang Mrs. Dafners schrilles, triumphierendes Gelächter.


  Haldane betätigte den Abzug an seiner Waffe. Aber die Geschosse durchdrangen nicht den Vorhang.


  Peter Balkan hielt Haldane zurück. „Nein, Johnny! Gegen Crispers Energievorhang können wir nichts ausrichten.“


  Hinter dem Vorhang war das Geräusch eines schweren Schlages zu hören. Abrupt brach Mrs. Dafners Gelächter ab.


  Haldane wußte, was geschehen war, „Erledige sie, Heather!“ brüllte Haldane.


  Wieder ein dumpfer Schlag, dann das Reißen von Stoff!


  „Du miserables, undankbares Geschöpf!“ schrie Mrs. Dafner.


  Heather kämpfte schweigend. Ein Körper fiel. Haldane hielt vor Erregung den Atem an. Hinter dem Energievorhang herrschte Totenstille.


  „Heather?! Bist du in Ordnung?“ rief Peter Balkan besorgt.


  Der Energievorhang verschwand.


  Mrs. Dafner lag keuchend und mit einer großen Beule auf ihrer Stirn über dem Schreibtisch.


  Das Mädchen war nirgends zu entdecken.


  „Heather, wo bist du?“


  Das Mädchen kroch unter dem Schreibtisch hervor. In einer Hand hielt sie ein Tintenfaß. „Der Hebel zur Betätigung des Ionenvorhangs war unter ihrem Schreibtisch verborgen. Ich mußte ihn finden, damit ich den Vorhang abstellen konnte.“


  Langsam kam Heather wieder auf ihre Füße.


  „Was hast du mit ihr gemacht?“ fragte Peter Balkan.


  „Ich … ich habe ihr damit kräftig gegen die Stirn geklopft“, antwortete das Mädchen und zeigte dabei auf das Tintenfaß, das sie in der Hand hielt.


  „Tolles Mädchen“, rief Peter Balkan anerkennend. „Jetzt wollen wir aber Bergens Griff umlegen und sie dann herausbefördern.“ Er bückte sich, um den Metallgürtel und die Riemen aufzuheben, die Heather hatte zu Boden fallen lassen.


  „Hände hoch!“ rief eine Stimme aus der Eingangstür.


  Heather ließ erschrocken das Tintenfaß fallen, Haldane seine Maschinenpistole. Ein breitschulteriger Mann mit einer Pistole in der Hand war eingetreten. Ihm folgten noch andere Männer. Sie füllten den ganzen Raum. Peter Balkan legte sorgfältig seine Waffe auf den Teppich und richtete sich mit hocherhobenen Händen auf.


  Mrs. Dafner war wieder zu sich gekommen. Sie lehnte sich in ihren großen Sessel zurück und hielt sich mit der Hand ihre zerschlagene Stirn.


  „Nun, Koker, sind Sie endlich hergekommen!“ wütete sie.


  „Aufpassen!“ flüsterte Haldanes innere Stimme.


  Das sagst du mir jetzt! dachte er.


  „Bring sie alle drei hinunter!“ befahl Mrs. Dafner.


  „Ja, Mrs. Dafner los, kommen Sie!“ Er winkte mit seiner Waffe in Richtung der Tür, dann hielt er inne, als Mrs. Dafner ihn anbrüllte.


  „Sie verstehen mich doch, was ich von Ihnen wünsche, daß Sie mit den Leuten tun sollen?“


  „Aber ja, Mrs. Dafner, Sie wünschen, daß ich sie hinunterbringen soll.“ Koker wurde nervös.


  „Und wenn Sie die drei unten haben, was sollen Sie dann tun?“ herrschte sie Koker an.


  „Eh? … Ich habe wirklich noch nicht darüber nachgedacht.“


  „Das weiß ich. Sie sind genau so dumm wie all die anderen auch, die in meinen Diensten stehen. Ich werde Ihnen sagen, was ich verlange: ich wünsche, daß Sie die drei in den Weltraum hinausstoßen!“


  Selbst Koker war über diese Worte erschrocken. „Was, Mrs. Dafner?“


  „Sie haben mich gehört. Ich verlange, daß Sie diese Leute mit Hilfe des Transitgerätes ins All befördern!“


  Ihre Stimme klang haßerfüllt. Haldane sah Peter Balkan blaß werden und er fühlte, wie Heather sich enger an ihn schmiegte.


  „Wissen Sie, wer ich bin?“ fragte Haldane.


  Mrs. Dafner lehnte sich in ihren Sessel zurück. Sie blickte Haldane scharf an. Ein grausames Lächeln verzerrte ihre Züge.


  „Ich bin PR-Agent“, sagte er ruhig.


  „Was Sie nicht sagen!“ rief Mrs. Dafner höhnisch.


  „Sie können mich und meine Leute vernichten, aber sie können nicht die PR vernichten. Sie wird mich suchen, bis sie mich gefunden hat; und dann werden auch Sie gefunden werden.“


  „Da wird die PR lange suchen können. Wo Sie hingehen, gibt es nicht viel Verkehr.“


  Mrs. Dafner lachte brüllend über ihren eigenen Witz.


  „Aber die PR weiß, daß ich hierher kam“, sagte Haldane.


  „Das kann schon sein, aber sie weiß nicht, wohin Sie gingen.“


  Plötzlich flüsterte Heather an seiner Seite: „Ich fühle einen Luftzug!“


  Haldane überlegte, was das Mädchen wohl damit meinen konnte.


  „Nur noch eine Minute, Mrs. Dafner“, schaltete sich Balkan ein.


  Sie blickte ihn amüsiert an. „Vielleicht wollen Sie mir jetzt erzählen, daß Sie Weltpräsident Griswold sind!“ spöttelte sie.


  „Keineswegs“, antwortete Balkan. „Ich bin nur ein Privatbürger. Allerdings kenne ich Präsident Griswold, aber das ist nicht wichtig.“


  Mrs. Dafner zeigte sich ein wenig überrascht. „Was ist dann wichtig?“ fragte sie.


  „Sie“, bemerkte Balkan. „Sie sind wichtig.“


  Mrs. Dafner blieb der Mund offenstehen. Jede andere Antwort hatte sie erwartet, nur diese nicht. Sie wußte selbst, daß sie eine wichtige Persönlichkeit war, das brauchte er ihr nicht erst zu erzählen. Aber was wollte dieser Narr wohl damit sagen? überlegte sie.


  „Sie sind wichtig“, wiederholte Balkan. „Sie sind so wichtig, daß Sie in diesem Augenblick das Schicksal der menschlichen Rasse und den Lauf der Geschichte für die nächsten Jahrhunderte in den Händen halten.“


  Er machte einen Schritt nach links.


  Bei dieser Bewegung richtete Koker seine Waffe gegen Balkan. „Los, kommen Sie!“


  „Laß ihn ausreden“, griff Mrs. Dafner ein. „Ich bin neugierig auf das, was er zu sagen hat.“


  Wieder flüsterte Heather Haldane zu: „Es ist ein Luftzug in diesem Raum. Ich fühle, wie er über mein Gesicht streicht.“


  Haldane schenkte den Worten des Mädchens keine Aufmerksamkeit.


  Mrs. Dafners Lächeln schien plötzlich einzufrieren. Für einen Moment hatte Haldane den Eindruck, als lauschte sie. Abrupt riß sie ihren Kopf herum, als glaubte sie, irgend jemand hinter sich zu spüren.


  Aber da war nur die glatte Wand, sonst nichts. Mrs. Dafner blickte wieder nach vorn. Sie schien erschrocken. Ihre Augen hefteten sich auf ihren Schreibtisch.


  „Vielleicht werden Sie nicht einer Meinung mit mir sein“, fuhr Balkan fort. Dann schwieg er, denn Mrs. Dafner hörte nicht auf seine Worte, sondern starrte wie in Trance auf einen Gegenstand auf ihrem Schreibtisch.


  Haldane folgte ihrem Blick und sah das Tintenfaß, das Circe Dafners Aufmerksamkeit erregte. Zoll für Zoll hob sich das Tintenfaß in die Luft.


  Ein kalter Luftstrom blies plötzlich gegen Haldanes Gesicht. Keine Tür war offen, so daß diese Luft hätte von draußen einströmen können. Heather erblaßte, Balkan hatte zu sprechen aufgehört, Koker zitterte.


  „Der Faktor X!“ flüsterte Haldane.


  Der gesamte Raum vibrierte von dem Geräusch eines mächtigen Gongschlages.


  Mrs. Dafner wurde mit ihrem Sessel vom Fußboden gehoben. Ein Schrei entrang sich ihren Lippen. Sie versuchte aus dem Sessel zu springen, aber etwas hielt sie fest. Sie drehte sich, wand sich und schrie. Aber der Sessel kam nicht mehr auf den Fußboden zurück, er stieg sogar noch höher.


  Haldane wirbelte herum. Koker starrte mit offenem Mund auf Mrs. Dafner, dann fiel er kraftlos nach hinten zusammen. Haldane ergriff sofort Kokers Waffe und richtete sie gegen die anderen Männer; ohne Widerstand zu leisten, ergaben sie sich.


  Eisige Kälte herrschte jetzt in dem Raum. Haldane sah, wie Heather und Balkan gegen den Wind ankämpften, als sie Bergens Griff um Mrs. Dafners zappelnden Körper legten.


  Mrs. Dafner wurde zu einer Puppe, dann war sie verschwunden.


  Aus weiter Ferne flüsterte Larry Shaws Stimme ihnen zu:


  „Kommt jetzt zurück! Kommt zurück!“


  Haldane sah, wie das Transitgerät Heather aufnahm, dann Balkan und dann fühlte er sich selbst nach oben getragen.


   


  16. Kapitel


   


  Kälte durchschauerte Haldane – die Kälte des Weltraumes. Ein Keuchen würgte in seiner Kehle, doch bevor es sich Luft machen konnte, war alles vorbei.


  Die Szene wechselte: ein großer Raum in der Mine mit Bergens Gerät nahm Gestalt an. Larry Shaw und mehrere Bronzehäutige saßen in tiefer Konzentration auf dem Fußboden. Jeder von ihnen trug eine seltsame Kopfbedeckung, die wie ein Helm aussah. Drähte liefen von diesen Helmen zu dem Kontrollbrett an dem summenden Generator.


  Haldane spürte festen Boden unter seinen Füßen. Er stolperte und fiel nach vorn. Keuchend lag er auf dem Boden, dankbar dafür, daß er nach der Transition irgendwo ausruhen konnte. Ganz in seiner Nähe schluchzte, schrie und lachte es. Ein Mann fluchte unterdrückt; eine Frau schrie wie am Spieß. Haldane setzte sich auf. Seine Augen suchten nach der Quelle der Schreie und fanden sie:


  Mrs. Dafner! Der Stuhl, in dem die Frau gesessen hatte, lag umgestürzt neben ihr. Sie selbst saß auf dem Boden. Ihr Blick, wild vor Furcht, irrte durch den Raum. In regelmäßigen Intervallen öffnete sie ihren Mund, um gellende Schreie auszustoßen.


  Shaw und die Bronzehäutigen schienen die Gegenwart Mrs. Dafners gar nicht zu bemerken. Bergen war mit seinem Generator beschäftigt, und auch für ihn schien eine Frau mit Namen Circe Dafner überhaupt nicht zu existieren.


  Haldane beobachtete, wie Mrs. Dafner plötzlich ihren Rock zurückschob und nach einer kleinen Pistole griff, die in einem Holster an ihrem Oberschenkel steckte. Ihre Augen überprüften den Raum und suchten ein Ziel.


  Haldane handelte schnell. Seine Rechte umspannte mit wilder Kraft Circe Dafners Handgelenk. Die Waffe fiel aus ihren lahmgewordenen Fingern zu Boden. Circe Dafner Wut verwandelte sich in Furcht. Wieder setzte das nerventötende Schreien ein – lauter als je zuvor.


  Haldane hob die kleine Pistole auf. Er drehte sich um und sah Peter Balkan, der gerade, noch etwas taumelig, auf seine Füße gekommen war. Er erblickte Haldane und grinste. „He, Johnny, das war eine schnelle Reise, was?“


  Haldane grinste zurück. Immer noch war das Geräusch von Lachen und Schluchzen zu hören. Seine Augen suchten und fanden die Ursache. Heather saß auf dem Boden und tupfte ihre tränennassen Augen. Haldane ging zu ihr, bückte sich und klopfte dem Mädchen liebevoll auf die Schulter. Heather schmiegte sich an ihn und legte den Kopf an seine Schulter. Er streichelte sie sanft und allmählich hörte das Schluchzen auf.


  Peter Balkan trat zu den beiden und blickte sie lächelnd an.


  Haldane erhob sich. Er dachte darüber nach, womit Shaw und die um ihn sitzenden Jünglinge sich wohl beschäftigten. Dann stellte er fest, daß Shaw sich entspannte und den Helm von seinem Kopf nahm.


  „Ich nehme an, die Gangsterbande ist erledigt“, murmelte Balkan.


  Shaw erhob sich langsam. Die Bronzehäutigen hatten sich am Boden ausgestreckt und schienen völlig erschöpft. Shaw machte den Eindruck, als gewahrte er Haldane und Balkan zum ersten Mal. Ein Lächeln überzog sein Gesicht, dann schritt er taumelnd auf die beiden Männer zu. Schnell lief Peter Balkan ihm entgegen, nahm seinen Arm und stützte Shaw. Große Müdigkeit zeichnete sich auf den Gesichtszügen des Weißhaarigen ab.


  Soweit Haldane beurteilen konnte, hatte Shaw die ganze Zeit über nur auf dem Fußboden gesessen. Aber die Müdigkeit auf dem Gesicht des Mannes sagte aus, daß er noch etwas mehr getan haben mußte. Bergen schaltete seinen Generator ab und trat besorgt zu Shaw.


  „Es ist alles in Ordnung, Henry“, erklärte Shaw. „Ich bin nur ein wenig müde.“


  „Was ist mit den Gangstern in der Mine?“ fragte Bergen.


  „Die sind erledigt“, gab Shaw zurück.


  Weder Haldane noch Heather bewegten sich. Shaw trat zu ihnen und setzte sich auf den Boden. Balkan setzte sich neben ihn.


  Die Spannung, die schwer über dem Raum gelastet hatte, wich. Die bronzehäutigen Jünglinge lagen am Boden und rührten sich kaum. Bergen bemühte sich um sie.


  „Sie werden alle wieder auf die Beine kommen, Henry“, flüsterte Shaw, „Lassen Sie ihnen nur ein wenig Zeit. Das Manipulieren der von Ihrem Generator erzeugten Kraft ist, gelinde ausgedrückt, äußerst anstrengend.“


  Er stützte seinen Kopf in die Hände und verharrte so, indem er ruhig und tief atmete. Allmählich begann die graue Farbe auf seinem Gesicht zu weichen, und das alte Leuchten trat wieder in seine Augen. Shaw hatte seinen Kopf wieder erhoben und richtete seinen Blick auf Mrs. Dafner, die noch immer schrie.


  „Ist dies die Person, von der ich zu wissen glaube, daß sie es ist?“ fragte Shaw.


  „Ja. Sie ist die Chefin der Bande“, antwortete Balkan. „Wie hast du nur diese Gangster erledigt? Ich hatte mir schon Sorgen gemacht …“


  Shaw strahlte. „Du schenktest uns die Gleichungen und die Ausrüstung, um Crispers Kraftfeld generieren zu können. Wir wendeten es an, um die Bande unschädlich zu machen. Die Kerle befanden sich die ganze Zeit in der Mine – in tiefster Dunkelheit. Wir setzten Crispers Kraftfeld gegen sie ein. Es war, als griff eine mächtige Hand durch die Dunkelheit nach ihnen. Hatte einer von ihnen dieses Empfinden, so schaltete er seinen Scheinwerfer an, um festzustellen, was nach ihm griff oder ihn berührte. Sah er nichts, befiel ihn Panik.“ Ein Schauer durchlief Shaw.


  „Panik ist wohl ein gelindes Wort“, warf Haldane ein.


  „Ja, da haben Sie recht“, erwiderte Shaw bekümmert. „Tatsächlich hatte ich den Eindruck, daß einige Männer vollkommen wahnsinnig wurden, Sie müssen sich vorstellen, wie sie die Furcht immer stärker ergriff, als sie spürten, wie etwas von hinten sie berührte!“ Und wieder schüttelte es Shaw.


  „Das ist schon richtig, Larry“, sagte Peter Balkan. „Ich weiß, wie dir zumute gewesen sein mag, der du Gewalt verabscheust, aber manchmal bleibt kein anderer Weg als der der Gewalt.“


  Shaws Augen blickten dankbar. „Wie … wie ist es euch ergangen, Peter?“


  „Als das Tintenfaß sich von ihrem Schreibtisch zu heben begann, war Circe Dafner wirklich wie von Sinnen“, sagte Balkan.


  „Ich dachte, der Faktor X war dafür verantwortlich?“ flüsterte Haldane. Er war irgendwie enttäuscht.


  Shaw hatte sich erhoben. Wieder hefteten sich seine Augen auf Mrs. Dafner. Der Ausdruck auf seinem Gesicht zeigte, daß er noch nicht ganz glauben wollte, was er sah. Sie saß auf dem Boden, mit zurückgeschobenem Rock, der den Blick auf ihren Schenkel mit dem leeren Holster freigab. Ihre Schreie waren in ein Gurgeln übergegangen, und ein glasiger Blick war in ihre Augen getreten. Haldane verhielt sich still, als der Weißhaarige neben der Frau niederkniete.


  „Sind Sie Circe Dafner?“ fragte Shaw in freundlichem Ton.


  Sie blickte ihn an, aber schien ihn gar nicht zu sehen.


  „Willst du etwas sagen, Johnny?“ fragte Peter Balkan.


  „Ich … ich möchte über den Faktor X sprechen“, erwiderte Haldane. Er versuchte, seine Gedanken zu ordnen. „Ich habe so viel gesehen, daß ich nicht ganz sicher bin, ob ich alles davon verstehe.“


  Balkan zeigte Mitgefühl. „Fahr fort, Johnny“, ermutigte er seinen Freund.


  „Ich will versuchen, der Reihe nach zu berichten“, erklärte Haldane.


  „An jenem Abend, als ich zum ersten Mal hier auftauchte, sah ich Larry Shaw einen kleinen grünen Stein erschaffen. Es war die Rede vom menschlichen Kortex. Als ich auf dem Wege zu Ertels Schiff war, befand ich mich in der Gewalt eines Postens. Aber der Posten war dann plötzlich verschwunden. Larry teilte mir mit, daß er für dieses Verschwinden verantwortlich gewesen sei. Dann bewegten wir uns mit Hilfe des Bergenschen Transitgerätes durch den Raum; und ein Tintenfaß erhob sich von Mrs. Dafners Schreibtisch; und ein kalter Wind blies …“ Haldane rang nach Luft.


  Balkan begann langsam zu sprechen. Sorgfältig wählte er seine Worte.


  „Das Transitgerät ist eine epochale Erfindung. Wir sind dabei, alle Anwendungsmöglichkeiten des Gerätes sorgfältig zu untersuchen. In Zukunft wird sich dann die ganze Menschheit der Erfindung bedienen können. Als wir uns jedoch durch den Weltraum bewegten, wurde das Transitgerät auf eine völlig andere Weise angewandt als bisher. Larry Shaw, im Zusammenwirken mit den anderen, übertrug die Funktion seines Kortex’ direkt in das Feld des Transitgerätes. Dies ist eine Möglichkeit, an die selbst Bergen noch nicht gedacht hat.“


  „Ich verstehe“, sagte Haldane. „Obwohl mir noch verschiedenes nicht ganz klar ist. Dieser Faktor X, und noch etwas anderes beschäftigt mich.“


  „Sprich dich nur aus, Johnny.“


  „Nun, Shaw ist der Mensch, der sich seines Kortex’ zu bedienen versteht. Aber Shaw war nicht da, als du und ich Crispers Gefangene waren. Du sagtest, die Tür hätte sich geöffnet, weil der Faktor X in Funktion getreten wäre. Aber schließlich sah ich ja nicht, wie sich die Tür öffnete. Sie könnte demnach auch schon offengestanden haben, und dann hättest du mich belogen, aber das hast du noch nie getan.“


  „Ich habe dich auch nicht belogen, Johnny“, erwiderte Balkan. Langsam formulierte er seine Worte. „Der menschliche Kortex ist ein bemerkenswertes Werkzeug. Der Mensch selbst ist ebenfalls ein bemerkenswertes Werkzeug. Aber ein Werkzeug benötigt jemand, der es gebraucht. Was bedient sich des menschlichen Kortex’, was fließt durch ihn und mit ihm?“


  „Was?“ rief Haldane frappiert.


  „Wir haben über den Faktor X gesprochen. Laß uns dafür ein anderes Wort benutzen, laß uns von einer Energiewellenform oder einer Frequenz sprechen, die sich des menschlichen Kortex’ bedient. Das ist dein Faktor X. Er existiert tatsächlich, aber wahrscheinlich nicht in diesem Raum-Zeit-Kontinuum.“


  „Aber …“


  „Diese Energiewellenform-Frequenz bedient sich deiner. Aber auch du kannst dich ihrer bedienen, wenn du die Regeln kennst und willens bist, sie zu befolgen.“


  „Oh“, sagte Haldane. Dies war nichts Neues für ihn. Irgendwie hatte er das schon immer gewußt. Er nickte. „Die Regeln! Ich nehme an, daß die meisten von uns jenen Teil davon übersehen haben, so daß sich diese Energiewellenform-Frequenz, wie du sie nennst, sich fast immer unser aller bedient, anstatt daß wir uns ihrer bedienen. Aber … was sind die Regeln?“


  Balkan antwortete nicht. Stattdessen nickte er Larry Shaw zu.


  Der Weißhaarige kniete immer noch neben Circe Dafner. Sanft aber bestimmt sprach er auf sie ein.


  „Wir wollen Sie nicht bestrafen, Circe …“


  „Was?“ grunzte sie.


  „Anstelle einer Bestrafung wollen wir Ihnen die Gelegenheit geben, eine der unsrigen zu werden, eine konstruktive Kraft im Sonnensystem und Weltall. Viel Arbeit muß noch geleistet werden. – Die menschliche Rasse ist aus dem Lehm eines kleinen Planeten emporgestiegen und hat sich ausgebreitet, bis sie jetzt das Sonnensystem ihr eigen nennen kann. Jedoch nur, um es zu benutzen, nicht aber, um es zu besitzen! Somit hat die Rasse ihre Ellbogenfreiheit für sich selbst gewonnen. Aber außerhalb der Grenzen dieses Sonnensystems liegt der große Ozean des Alls. Wenn die menschliche Rasse sich in die Weiten des Alls begeben will, muß sie groß sein. Jene von uns, die hier arbeiten, sind ein Teil der Kräfte, die die menschliche Rasse zu dem machen, was sie werden soll: groß genug, um in der Lage zu sein, in die unendlichen Weiten des Alls vorzustoßen.“


  Shaws Stimme hatte einen vollen, tiefen Klang. „Sie haben echte, aber fehlgeleitete Eigenschaften. Wir möchten Ihnen helfen, den richtigen Weg einzuschlagen, damit Sie dann in unsere Gemeinschaft eingereiht werden und an unserer Arbeit teilhaben können.“


  Mit glasigen Augen starrte Mrs. Dafner den Sprecher an.


  Wahrscheinlich hatte sie gar nicht gehört, was Shaw zu ihr gesagt hatte. Oder wenn sie seine Worte vernommen hatte, so hatte sie diese nicht verstanden. Plötzlich schlug sie Shaw mit der Faust ins Gesicht. „Gehen Sie mir aus den Augen!“ schrie sie wütend.


  Ihre Reaktion kam so überraschend, daß Shaw keine Zeit zu einer Abwehrbewegung fand und der Schlag ihn voll traf. Schmerzlich verzog Shaw sein Gesicht.


  „Ich fürchte, meine Zeit verschwendet und mich vergeblich darum bemüht zu haben, Circe Dafner zu einem anderen Menschen machen zu wollen“, erklärte der Weißhaarige müde.


  „Was wollen Sie mit ihr und Ertel anfangen?“ fragte Haldane.


  „Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht“, erklärte Shaw.


  „Ihr so plötzliches Verschwinden wird auf jeden Fall auf der Erde Aufsehen erregen“, bemerkte Balkan nachdenklich. „Nur die Gangster, die zu der Zeit in ihrem Büro versammelt waren, werden wissen, was geschehen ist, aber sie werden nicht darüber reden. Ich denke, daß Kelvin ein Auge zudrücken wird, ja, daß er sich uns sogar anschließen wird, wenn wir ihm alles erklären und die Beweise für unsere Erklärungen liefern. Aber was das betrifft, was wir mit ihr machen sollen …?“


  „Ich habe eine Idee“, sagte Shaw plötzlich. „Mrs. Dafner ist kräftig und kann schwere Arbeit leisten. Wir werden sie und Ertel in einer Mine arbeiten lassen!“


  „Ein vortrefflicher Einfall!“ rief Haldane begeistert aus. Er stellte sich Mrs. Dafner und Ertel mit Hacke und Schaufel vor, und dieser Gedanke behagte ihm und entsprach völlig seinem Sinn für Gerechtigkeit.


  Mrs. Dafner hatte inzwischen genug gehört, um sich über ihr bevorstehendes Schicksal im klaren zu sein. Wieder begann sie zu schreien; und sie schrie immer noch, als die sonnengebräunten Jünglinge sie aus dem Raum schleppten.


  „Wenn sie und Ertel sich jemals zu wirklichen Menschen entwickeln sollten, werden sie in unserer Gemeinschaft willkommen sein“, erklärte Shaw.


  Peter Balkan nickte, und in dieser Geste sah Haldane seine vorher gestellte Frage über die Regeln beantwortet. Aber da gab es noch andere Fragen.


  „Was wird mit dieser Gruppe hier geschehen?“ fragte Haldane.


  „Oh, wir werden immer stärker und größer“, antwortete Balkan. „Als erstes werden wir uns weiter mit Bergens Transitgerät beschäftigen. Sehr viel Arbeit muß noch daran geleistet werden, bevor die Erfindung der Öffentlichkeit preisgegeben werden kann. Und … im übrigen, Johnny, nehme ich an, daß du weißt, daß du nun zu uns gehörst, wenn Kelvin dich deinen Dienst quittieren läßt.“


  „So etwas habe ich mir schon gedacht“, gab Haldane zu. Die meisten seiner Fragen waren nun beantwortet, nur eine blieb noch offen.


  „Wo lernte Shaw seinen Kortex zu benutzen, Peter?“ fragte Haldane.


  „Warum fragst du ihn nicht selbst?“ lachte Peter Balkan.


  Shaw lächelte. Er nickte zu Balkan und sagte:


  „Er hat es mich gelehrt!“


  „So etwas Ähnliches habe ich mir schon gedacht“, sagte Haldane. Er schmunzelte. „Und ich denke jetzt noch an etwas anderes –“


  Peter Balkan seufzte. „Ja, du hast recht, Johnny. Alles reicht zurück bis in unsere Kindheit. Einmal hatten wir eine kleine, schwarze Wolke aus dem Nichts materialisiert. Aber damals hatten wir beide Angst und wagten uns nicht mehr an solche Versuche. Später, als ich darüber nachdachte, erkannte ich die Zusammenhänge. Wir hatten tatsächlich unsere eigenen Fähigkeiten dazu benutzt, um diese kleine schwarze Wolke zu schaffen. Lange Zeit nahm es in Anspruch, bis ich herausfand, wie wir das zustandegebracht hatten, aber schließlich hatte ich doch die Antwort. Die letzte und vollständige Antwort auf das Problem jedoch mag so groß sein wie das Universum selbst.


  Aber auch dieses Problem wird gelöst werden, sobald die Zeit dazu reif ist.“


  „Das könnte sein“, meinte Haldane.


  Er erhob sich und ging hinaus. Er brauchte jetzt Zeit, um über all das, was Balkan ihm gesagt hatte, nachzudenken, und er würde lange, lange Zeit dazu benötigen.


  Ein Plastikfenster vor ihm gab den Blick in den Weltraum frei. In der Ferne zeichnete sich die Erde als eine Kugel ab, und noch weiter entfernt strahlten Myriaden von Sternen. In dieser unendlichen Weite war jetzt homo sapiens zu Hause.


  Hier mit dieser Gruppe wurde eine Brücke gebaut, die eines Tages das ganze Universum überspannen wird, dachte Haldane. Hier hat eine Bewegung begonnen, die die Früchte dessen trägt, was vor Äonen mit der Evolution des Menschen begann. Hier begann auch diese seltsame Kreatur, homo sapiens genannt, ihr Erbe anzutreten. Die Bedeutung dieser Tatsache war aufwühlend.


  „Man folgt dir“, meldete seine innere Stimme. Zum ersten Mal stellte Haldane den Klang eines glücklichen Lachens bei seiner inneren Stimme fest. Er drehte sich um.


  Ein junges Mädchen stand vor ihm. Heather!


  „Ich glaube, du wirst dich daran gewöhnen müssen, daß sie dir folgt“, flüsterte die innere Stimme, „sie wird von nun an immer bei dir sein.“


  „Gut“, sagte Haldane leise.


  Mit dieser Voraussage war er vollkommen einverstanden. Er stützte seine Arme auf das Fensterbrett und blickte hinaus. Das Mädchen stellte sich neben ihn. Draußen lag die unendliche Weite des Alls. Haldane richtete sich auf und legte seine Arme um Heather, die sich froh und glücklich an ihn schmiegte. Es war so, als hätte auch sie – wie homo sapiens im Universum – endlich einen Platz gefunden, wo sie vollständig zu Hause war – wo sie hingehörte.
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